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Die Krise der Außenpolitik
Wir glauben nicht mehr au den Erfolg von außenpolitischenVerhandlungen, solange wir ohneMacht, wehrlos und ohne festen Willen find
Mehr als ein Jahrzehnt mußte erst seit Inkrafttretendes Versailler Diktates vergehen, ehe das deutsche Volk sichfeiner wirklichen Lage und der dauernden Folge seinerSelbstaufgabe richtig bewußt geworden ist. Erst in diesenWochen haben Millionen bei uns erfaßt , was dieser Ge¬waltfrieden nicht nur für den Staat als solchen, sondernfür jeden einzelnen  im Reich zu bedeuten hat ; erstheute fühlen sie, wie leichtfertig und töricht es war , dieWiederherstellung unseres Rechts, unserer Gleichberech¬tigung und die Sicherung unserer wirtschaftlichen Existenzvon freundlichen Worten , Gesten oder papiernen Friedens¬pakten zu erhoffen. Jeder erfährt heute am eigenen Leibe,was die Ausplünderungsparagraphen von Versailles unddie Unterschrift unter den Aoungplan bedeuten. Immerdeutlicher erkennbar wird zugleich die planmäßig herbei¬geführte Abhängigkeit  Deutschlands von seinen Tri¬butgläubigern . Es war eine schwere Täuschung zu glauben,daß die Rheinlandräumung , bei gleichzeitigem Anziehen derwürgenden Tributfesseln, uns eine außenpolitische Ent¬lastung bringen würde. Und heute wissen endlich auch breiteSchichten, daß unsere einseitige Entwaffnung die tiefsteWurzel des Uebels ist.

Ueber all das hatte man jahrelang einen Schleiergebreitet: das Volk sollte die Wahrheit nicht sehen, umfür die in Locarno eingeleitete Politik des Scheinsin richtiger Stimmung zu sein. Etwas Unsolideresals die damals angeblich wiedererrungene Grohmachtste!-lung Deutschlands hat es in der Weltgeschichte wohl niegegeben: Tribukzahlungcn mit geliehenem Gelbe, die zu¬nächst nicht gefühlt wurden , aber neue Milliardenschuldenbrachten; gleichzeitig ein Aufwand im Innern , der Inlandund Ausland täuschte. Weder Schaffung eigener Macht,noch Lockerung des gegnerischen Blocks und Gewinnungvon Freunden : Friedensphrasen statt echter, dauerhafterFriedenstaten . Dazu systematische Zermürbung oder Läh¬mung der nationalen Energien im Reich, nach dem Wunschdes Auslands , das zugleich verwöhnt und irregeführt wurdeund daher heute den selbstverständlichen Forderungen eineswiedererwachten nationalen Deutschland verständnislosoder empört gegenübersteht.
heute sind diese Schleier endlich gefallen, und immerneue Massen erkennen mit Bestürzung und Zorn , wie sehrsie über unsere wirkliche Lage getäuscht worden sind. Vondem künstlich gezüchteten Großmachtsdünkel bleibt nichts»aber auch rein gar nichts übrig . Alle deutsche Opfer, dar¬unter der historische Verzicht auf Elsaß-Lothringen , disMilliardenzahlungen und das bedingungslose Sicheinfügenin das Genfer System, haben die Grundgesinnungunsereralten Kriegsgegner in nichts zu ändern vermocht. In demAugenblick, in dem von ihnen irgend ein eigener Verzichtmit noch so großem Recht verlangt wird, in dem Augen¬blick, in dem wir sie auf die Probe stellen und die Ver¬sprechungen von Gens und Locarno einzulösen versuchen,stoßen wir überall auf eisige Ablehnung, ja auf neue Feind¬schaft. Nichts ist hierfür bezeichnender als die Keulenschlägegegen den Zollunionsplan, die Verweigerung des deutschenRechts aus Rüstnngsausgleich und nun neuerdings vorallem die Haltung zur Frage der Voung-Revifion.

Heule haben wir nichts Aehnliches mehr zu bieten; poli¬tische Verzichte, wie man sie uns schon wieder ansinnt, kannsich keine Regierung mehr leisten. Eben deshalb aberkommen wir nicht weiter, weil die Gegner sich daran ge¬wöhnt haben, nichts aus der Hand zu geben, außer wenn esihnen mehrfach überbezahlt worden ist. Heute rächt es sich,daß unsere Diplomatie kostbare Jahre verstreichen ließ,ohne auch nur ernsthaft den Versuch zu machen, neue

Trümpfein  die Hände zu bekommen und eine Situationzu schaffen, die diesem oder jenem unserer großen Gegnerein Einlenken nützlich oder notwendig erscheinen lassenmußte.
Nirgends war eine größere Festigkeit und der Einsatzvon Willenkräften zu spüren. Das ist bei allen GenferTagungen des vergangenen Jahres deutlich geworden. Derunüberlegte, in seinen Konsequenzen nicht ausreichenddurchdachte und mangelhaft durchgeführte Zollunionsvorstoßmuß heute auch schon auf der Debetseite verbucht werden.Keinen Augenblick hat die neue Führung der Außenpolitikvermocht, das Ohr der Welt mit neuen und fortreißendenIdeen oder auch nur mit einem neuen Ton der Offenheitund Entschiedenheit zu gewinnen. Die scharfe geistige Waffeder Kriegsschuldfrage  blieb unausgenützt ; hier istsogar ein Rückschritt festzustellen. Auch in der Abrüstungs¬frage keine klare und gerade Linie, trotz einiger begrüßens¬werter Erklärungen , denen aber keine Tat folgte. Diedeutsche Politik trieb hier im Gegenteil immer mehr ineine Lage hinein, die selbständige und notwendige Ent¬

schlüsse täglich schwieriger macht. Der richtige Zeitpunkt istversäumt worden. Das gleiche Bild in der Tribulfrage.Die trostlose deutsche Finanzlage hat anscheinend das Selbst-

iMSspieael
Die Vehaupkung einer politischen Korrespondenz, diemorgige Sabinettsjihung werde sich mit der Frage einerUmbildung des Kabinetts beschäftigen, in diesem Zusammen¬hang sei auch ein Wechsel im Skaalssekretariat des Reichs-finanzministeriumsgeplant, ist, wie wir von unterrichtet-rSeite erfahren, unzutreffend. In der morgigen kabinetts-sihung werden lediglich laufende Personalien besprochen.
Nach den neuesten Informationen soll der Volksentscheidin Preußen auf den 2. August festgesetzt werden.
Vom österreichischen Bundespräsidenlen wurde Dr.Seipel mit der Kabinettsbildung beauftragt. Dr. Seip lglaubt, in wenigen Stunden die Regierung beisammen zuhaben.
In der französischen Kammer wurde gestern das Flotten¬

bauprogramm angenommen.

vertrauen des Kabinetts gerade in diesem Punkt schwererschüttert. Man unterschätzt offenbar auch hier die willens-mäßigen und politischen Faktoren, und glaubt das Tribut¬problem immer noch vorwiegend als wirtschaftlicheFrageauffassen zu soften, bei der man — trotz all der vernichten¬den Erfahrungen mit den sogenannten Sachverständigender Herrn Dawes und Uoung — immer noch das Heil vonneuen Verhandlungen im alten Stil und auf alter Basiserhofft.

Wirtschastsfreiheil oder Wirtschaftsnot?
Berlin , 19. Juni . Der Hansabund für Gewerbe, Handelund Industrie veranstaltete gestern abend im großen Fest¬saal von Kroll eine Kundgebung, zu der zahlreiche Abge¬ordnete des Reichstags und des Landtags , Vertreter derReichs-, Staats - und städtischen Behörden, sowie der Wirt¬schaft und der Presse erschienen waren. Die Eröffnungs¬ansprache hielt der Präsident Dr. Hermann Fischer.  Erhatte seinen Ausführungen die Grundparole „Wirt¬schaft sf r e i h e i t gegen Wirtschaftsn  o t"  zu¬grunde gelegt und knüpfte damit bewußt an die Traditionendes Bundes an, der 1999 gegründet worden ist, um, wie derRedner erklärte, den Gesetzen der freien Marktwirtschaft wie¬der Geltung zu verschaffen. Er müsse sich dagegen verwah¬ren, daß diesem Kampfe egoistische Motive unterstellt wer¬den. Nicht um das Wohl des Unternehmers allein, erklärteDr . Fischer, werde er geführt, sondern um das des Volk  s-

ganzen.
Hierauf sprach der Direktor des Hansabundes, Mo sich,über das Thema: „W a s wir forder  n". Er führte u. a.aus, daß die letzte Notverordnung der Reichslegiernng nichtin der Lage ist, die Not unserer Finanzen und die sozialenSchwierigkeiten zu überwinden. Es gelte, die gegebenenGrenzen für die Wirkungsmöglichkeit jeder gegenwärtigenReichsregierung zu erkennen, um daraus die Folgerung zuziehen, daß diese Grenzen zu ändern seien. Der Redner be¬tonte. daß der Reichsregierung die unmittelbare Verantwor-tuna für viele Fehler nicht abgenommen werden könne. Einerder Jrrtümer , denen die ReichsregierWjg unterliege, bestehedarin , daß sie die Weltwirtschaftskrise für die Ursache derdeutschen Wirtschaftsnot ansehe. Ein anderer Grund , soerklärte der Redner, bestehe in der Forderung , oder auch nurin der Beibehaltung des Steuerdrucks,  um dieFinanzen in Ordnung zu bringen. Eine Senkung bzw. Be¬seitigung der Gewerbe- und Grundvermögenssteuer und derHnuszinssteuer müsse an gestrebt werden. Um die mindestens2 Milliarden Reichsmark schwebenden Schulden der östent-

Berwaltungsreform
Die Pliine find fertig

Berlin , 19. Juni . Dem Nachrichtenbüro
an gut unterrichteter Stelle bestätigt, daßi n n e n m i n i ste r i u m unter Mitwirkung
Ministerialdirektors Dr. Brecht und des
nistcrialdirektors P oe tza ch- Hoffier, den

des DdZ. wird
im Reichs-

des preußischen
sächsischen Mi-
beiden Bericht¬erstattern er zuständigen Ausschüsse der Länderkonferenz,ein Aeferentenentwurf über die g roße Reichsver-i waltungHreform  ausgearbeitet worden ist. Unter Be-' achiung der Beschlüsse des Verfassungsausschussesder Län-sderkonferenz sieht der Entwurf u. a. vor

eine Vereinigung der Negierungen des Reichs und
Preußens, das Aufgehen mittlerer und kleiner Länder
in dieser Gemeinsamkeit und die Durchführung einer ver¬
waltungsmäßigen Neugliederung, die eine stärkere Zu¬
sammenfassungder Verwaitungsgebieke mit sich bringt

sund zwar derart , daß unter möglichster Ausschaltung vonawischemnstnnzeneine Stärkung der Zentral¬

gewalt und eine Erweiterung der örtlichen Verwaltung er¬folgt- Die Nationalisierung des Verwal¬tungsapparats  soll nicht nur Klarheit und Einfachheitan die Stelle des bisherigen Neben- und Gegeneinander-arbeitens . von behördlichen Zuständigkeiten setzen, sondernvor allem auch eine Entlastung im technischenVerkehr  zwischen Wirtschaft und Behörden und damiteine Verbilligung  bringen . Die Regelung soll an sichauch für die süddeutschen Länder gelten. Dieser Entwurfzur Aeichsreform ist natürlich verfassungsändernd und be¬darf zu seiner Annahme einer Zweidrittelmehrheitdes Reichstags-  Man rechnet in politischen Kreisen,daß es nicht leicht sein wird, diese Mehrheit zu erlangenglaubt aber, daß die durch die gewaltige Wirtschaftsnot ge¬forderte vernünftige Einsicht ein wertvoller Bundesgenossesein und die Notwendigkeit unterstreichen wird, die seit1V Jahren theoretisch anerkannte Dringlichkeit einer Re¬form auswirken zu lassen¬

llchen Hand zu verringern , müsse an eine größtmög»lichste Substanzveräußerung der öffent«lichen Hand gegangen weiden.
Endlich trat der Redner für Aufhebung er Allgemeinvsv-bindlichkeit und Unabdingbarkeit der Tarifverträge ein, umden Lohn den Marktverhältnissen anpassen zu können. ZumSchluß erklärte er, daß es sich bei seinen Ausführungen nichtum Jnteressenpolitik handle, sondern es läge die Pflicht de»

Staatsbürgers vor, um einen neuen wirtschaftliche« Km» zWkämpfen.

Mnlafien
-es sranzösischen Illacineminislers

Berlin» 19. Juni. Die Ausführungen des französischenMarineministers Dumesnil  im Verlause der gestrigen
Kammerverhandlungen über das französische Flottenbau¬programm haben in hiesigen politischen Kreisen lebhaftesBefremden hervorgerufen. Wenn der Minister behauptet,das deutsche Flottenersatz Programm  sehe inder Zeit von 1931 bis 1935 den Bau von 8 Panzer¬kreuzern und 8 leichten Kreuzern vor,  d a, sei
um 25 Prozent höher als der Versailler Vertrag es zu¬gestehe, und er müsse dagegen protestieren, so bezeichnet manes ln Kreisen des Reichswehrministeriums als unerfindlich,wie der Minister zu solchen Behauptungen kommen kann.Das deutsche ErfatzHauprogramm sielst bis 1935 lediglich denBau von 2 Panzerschiffen vor. Wenn der Minister weiterdas neue im Bau befindliche Panzerschiff „Deutschland' mit'den sranzösischen Kreuzern vergleicht, so kann das nur alseine Irreführung bezeichnet werden. Die deutschen Panzer¬schiffe sind im Versailler Vertrag  ausdrücklich alsErsatzder Linienschiffe vorgesehen,  so daß einVergleich mit den Kreuzern überhaupt nicht in Frag « kom¬men kann. Frankreich besitzt neun Linienschiffe, die demneuen Panzerschiff „Deutschland" sämtlich artilleristisch über¬legen sind. Im übrigen bestehen sowohl in der Größe, wiein der artilleristischen Bestückung der deutschen und franzö¬sischen Schiffe starke Unterschiede: während für Deutschlanddie Höchstgrenze der neuen Kreuzer 6000 Tonnen beträgtmit einem Schwerstkaliber von 15 Em., können die neuenKreuzer Frankreichs und der anderen Mächte bis zu 10 000Tonnen groß sein mit einem Schwerstkaliber von 20,3 Cm.Die Ersa schauten für die deutschen Linienschiffe'dürfen nur

10 000 Tonnen groß sein mit einem Schwerstkaliber von28 Cm., während di« Linienschiffe der anderen bis zu 38 000Tonnen groß sein dürfen mit einem Höchst! aliber von40,2 C»m

Seipel mit der Kabinettsbildung beauftragt
Vien , 19. Juni . Der Bundespräsident hat den Abgeord¬neten Bundeskanzler a. D. Dr. Seipel  mit der Bildungder Regierung betraut . Dr. Seipel hat die Betrauung an¬genommen und wird sofort di« Verhandlungen mit allenParteien ausnehmen. Die Bildung der neuen Re¬gierung wird heute abend erfolgen.
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Neueste Nachrichten
Bertrauenskundgebung für Dlnqeldey

Berlin. IS. Juni - lieber di« gestrige Tagung des Partei-
Vorstandes und der W-ahlkreisvorsltzendeu der Deutschen
Dolkspartet wird mitgeteilt. Nach einem Bericht des
Parteiführers , Mg . Dingeldey.  und einer eingehenden
Aussprache fand folgend« Entschließung einstimmig An¬
nahme: Parteivorstand und Wahlkreisvorsitzendeder Deut¬
schen Bollspartei stehen in voller Einmütigkeit
hinter ihrem Führer.  Sie weisen darauf hin, daß
mit der Ablehnung der Reichstagseinberufung die politische
Entscheidung nur verschoben ist; der Kampf geht weiter.

Keilerei im thüringischen Landtag
Weimar. 19. Juni . Im Landtag kam es heute zu Tu¬

multen. Als der Abg. Sauckel (Nat .-Soz .) zu dem kom¬
munistischen Austösungsantrag sprach, rief ihm der sozial¬
demokratischeAbgeordnete Gründler  mehrere Bemer¬
kungen zu, die Sauckel als Beleidigungen auffaßte. Er ver¬
ließ das Rednerpult und forderte Gründler auf, mit ihm den
Saal zu verlassen. Während dieser Auseinandersetzungen
gruppierten sich Abgeordnete der verschiedenstenParteien
um die Streitenden . Der Abgeordnete Papenbroock
(N»t.-Soz .) versetzte Gründler einen Fan st schlag ins
Genick,  worauf mehrere Abgeordnete Stühle und Pnlt-
dsckel ergriffen. Nach einer Viertelstunde war der Saal
geräumt und der Aeltestenrat trat zu einer Sitzung zu¬
sammen.

Gerüchte um Mellon
London, 19. Juni, lieber den Inhalt der beiden gestrigen

Unterredungen Mellons mit Macdonald  weiß „Daily
Telegraph"  zu berichten, daß der Premierminister die
augenblickliche Finanzlage Europas und die Wirkung dieser
schwierigen Situation auf das Reparationsproblem
eingehend auseinandergesetzthabe.  Das Blatt
fügt hinzu, Mellons Eindrücke würden zweifellos vervoll¬
ständigt werden, wenn er in direkte Berührung mit Reichs¬
kanzler Dr. Brüning  und anderen deutschen Staats¬
männern käme. „Daily Telegraph" ist jedoch der Ansicht, daß
es Mellon vielleicht Staatssekretär Stimfon  überlassen
werde, Berlin zu besuchen. Die beiden amerikanischenMini¬
ster würden bann wohl in der Lage sein, Präsident Hoooer
bestimmte Anregungen zur Erwägung der drei Fragen:
Reparationen , Kriegsschuldenund Kaufkraft des Goldes zu
unterbreiten . Das Blatt setzt allerdings hinzu, daß man in
London keine großen Hoffnungen auf eine baldige Lösung
des Reparationsproblems oder auf eine unmittelbare ameri¬
kanische Initiative in dieser Richtung setze.

Der diplomatische Berichterstatter des „Daily Expreß"
behauptet, Mellon sei nur bereit, eine Revision der Schulden
zu erörtern unter der Voraussetzung, daß Großbritan¬
nien sich einem internationalen Boykott
der Sowjetunion anschließt und praktische
Maßnahmen ergreift,  um die britischen Ausgaben
für Rüstungszwecke herabzusetzen.

Württemberg
Eisenbastner -Tagung in Stuttgart

Die 160 000 Mitglieder zählende Gewerkschaft
deutscher Eisenbahner,  zu welcher auch die Fach¬
verbände der Straßen -, Privat - und Nebenbahner mit
28 000 Mitgliedern zählen, hält in den Tagen vom 20. bis
23. Juni in Stuttgart ihre 5. Reichstagung ab. Dieselbe
wird mit einer großen Kundgebung am kommenden Sonn¬
tag , vormittags 11 Uhr in der Liederhalle mit einem Vor¬
trag von Herrn Professor Dr . Ing . Pirath  von der
Techn. Hochschule Stuttgart über „Die Eisenbahn in
der neuzeitlichen Verkehrs - und Wirtschafts¬
politik"  in Anwesenheit zahlreicher Gäste, Parlamen¬
tarier und Vertreter der öffentlichen Behörden aus Land
und Reich eröffnet . Zur Tagung erscheinen auch Vertreter
der Christi . Eisenbahnerinternationale aus fast allen euro¬
päischen Ländern . Außerdem wird das Internationale Ar¬
beitsamt in Genf vertreten sein.

Diese Tagung gewinnt an Bedeutung besonders da¬
durch, daß neben den innerorganisatorischen sachlichen und
beruflichen Aufgaben man sich weitgehend mit den allge¬
meinen gewerbe- und verkehrspolitischen Belangen be¬
schäftigt, was durch den Vortrag des Herrn Professor
Pirath , der am Samstag abend 18.45 Uhr im „Rundfunk"
übertragen wird , zum Ausdruck kommt.

Raubüberfall
Stuttgart, 19. Juni. Am Donnerstag abend gegen 8 Uhr

wurde auf den Geschäftsführer Winterdes  Schuhgeschäfts
Altschüler ein Raubüberfall ausgeführt . Als Winter das
Haus Olgaftraße 127, in dem er wohnt, betrat , folgte ihm
der Insasse eines Autos, das unmittelbar nach ihm vor dem
Haus angekommen war . Winter wurde auf dem Treppen-
Haus angegriffen, und der Angreifer suchte chm die Tasche
zu entreißen. Der Ueberfallene leistete Widerstand und hielt
die Tasche fest, die aber vom Griff weggerissen wurde, wo¬
rauf der Räuber mit der Tasche, die 800—900 Mark enthielt,
das Weite suchte. Das Auto, ein grüner Mercedeswagen,
soll die Nummer IIK 20 641 (München) gehabt haben. Wie
uns dazu berichtet wird, handelt es sich mit großer Wahr¬
scheinlichkeit um ein Stuttgarter Auto, das am gleichen Tag
in der Büchsenstraße gestohlen worden ist. Dieses hatte die
Nummer IIIK 20 649. Vermutlich haben die Räuber , nach¬
dem sie das Auto gestohlen hatten, die Nummer geändert.

Stuttgart , 19. Juni.
konsularische». Dem zum Königlich Ungarischen Gene¬

ralkonsul m München ernannten bisherigen Konsul Ladis-
laus von Velics, zu dessen Amtsbereich auch das Land
Württemberg gehört, ist im Namen des Reichs das Ere-quatur erteilt worden.

. ^ gewerbsmäßigen Skellenvermlttlun,
AK G^ etz über die Entschädigung der gewerG
7ewe?b^ RT »° ^ "n " 28. März 1931 müssen algewerbsmäßigen Stellenvernnttler mit Ausnahme d,
Konzertagenten spätestens am 30. Juni d. Jahren Betric

Vorzeitige Aufhebung der GemeinderatssihunaAl-
Kommumsten in der heutigen Sitzung des Gemeinin
außerhalb der Tagesordnung einen Antrag auf Nicki

sührung der Notverordnung begründeten, erfolgten zustim¬
mende Zurufe von der Galerie aus . Dem Ersuchen des
Vorsitzenden, die Zurufer möchten sich freiwillig aus dem
Saal entfernen, wurde nicht Folge geleistet. Auch fuhr der
kommunistische Redner , obwohl er vom Vorsitzenden auf¬
gefordert worden war , bis zur Erledigung des Zwischenfalls
feine Ausführungen zu unterbrechen, in seiner Rede fort.
Der Vorsitzende ließ darauf di« Galerie räumen und hob
die Sitzung unter Zustimmung einer großen Mehrheit des
Gemeinderats auf.

Abfindung für Zuffenhausen. Stuttgart muß als ein¬
malige Abfindung an die Amtskörperschaft Ludwigsburg
wegen Ausscheiden Zuffenhausens den Betrag von 400 000
Mark leisten. Auf Grund dieser Verpflichtung beschloß der
Gemeinderat, zwei Anlehen der Amtskörperschaft Ludwigs-
burg bei der Württ . Girozentrale in Höhe von 106 000 und
294 000 Mark mit Zinszahlung vom 1. April d. I . an auf
die Stadt Stuttgart zu übernehmen. — Für die Schätzung
von Grundstücken auf Markung Zuffenhausen wird Stadt¬
rat Brauch (als Stellvertreter Ade) zur gemeinderätlichen
Abteilung zugezogen. Als Steuersatzbehörde für die Ge¬
schäfte auf Markung Zuffenhausen für Grundstück« und Ge¬
bäude wurden Oberrechnungsrat Schleicher-Zuffenhausen
als Vorsitzender und die Stadträte Ade und Brauch als
Mitglieder , die Sladträte Oelkrug und Schüler als Stell¬
vertreter bestellt.

Vor der Vereinigung Münsters mit Stuttgart. Der Ge¬
meinderat stimmte anläßlich der bevorstehenden Vereini¬
gung Münsters mit Stutgart folgender Vereinbarung mit
der Amtskörperschaft Stuttgart -Amt zu: Einmal bezahlt
Stuttgart auf 1. August d. I . an die genannte Amtskörper¬
schaft 175 000 Mark bar ; ferner wird die Zweigstelle der
Oberamtssparkasse in Münster auf 31. Dezember d. I . auf¬
gehoben und das Personal von Stuttgart übernommen.
Schließlich werden noch übernommen: Oberamtsbaumeister
Wenger, Vermessungsrat Veyl und einige andere Beamte.

Die Weihnachksmesse bleibk bestehen. Der Gemeinderat
lohnte den Antrag der Wirtschaftsabteilung, die Weihnachts¬
messe aufzuheben und nur noch den Christbaummarkt zu-
zulassen, mit 32 gegen 29 Stimmen ab.

Wasenausbau und Volkssesisonds. Die Kosten für den
Straßen - und Dolenbau auf dem Cannstatter Wasen, der
für den Volksfestplatz von besonderer Bedeutung ist, werden
mit 200 000 Mk. ganz auf den Volkstestionds übernommen.

Die Untersuchung des Slraßenbahnzusammensioßes in
der Wilhelmstraße. Die technische Untersuchung des Straßen¬
bahnunfalls in der Wilhelmstraße hat ergeben, daß der
Motor des Triebwagens der Linie 7 defekt geworden ist,
wahrscheinlich durch Ueberlastung beim Bremsen. Es ist also
wohl richtig, daß die Strombremse versagt hat . Der Führer
behauptet nach wie vor, er habe bis zu dem Zeitpunkt, wo
die Strombremse versagte, keine besonders hohe Geschwin¬
digkeit gehabt.

Das Urteil im
Stuttgart , 19. Juni . Am Donnerstag wurde in dem

LandfriedensprozLß , der die kommunistischenUeberfälle auf
Nationalsozialisten in der Neujahrsnacht zum Gegenstand
hatte , vom erweiterten Schöffengericht nach dreitägiger Ver¬
handlung das Urteil verkündet . Es wurden verurteilt:
der Angeklagte Wilhelm Rettenmaier zu einem Jahr Ge¬
fängnis . die Angeklagten Richard Freund , Kurt Borowik
und Heinrich Lienhard zu je zehn Monaten Gefängnis , der
Angeklagte Robert Schopf zu acht Monaten und der An¬
geklagte Erwin Benz zu drei Monaten Gefängnis . Der
nationalsozialistische Angeklagte Otto Brauner erhielt 30
Mark Geldstrafe . Die übrigen neun Angeklagten wurden
freigesprochen.

Am Donnerstag morgen war , wiederum in Gegenwart
einer Abteilung Schutzpolizei, die Verhandlung fortgesetzt
und in kurzer Zeit die Beweisaufnahme zu Ende geführt
worden , worauf der Staatsanwalt das Wort zu seinem
Plädoyer ergriff.

In der Urteilsbegründung hieß es u. a.: Die Kommu¬
nisten seien in jener Nacht aus den Lokalen „Haberkasten"
und „Waldhorn " zusammengerufen worden . Der Zweck
dieses Ausrufes , dem man Folgegeleistethabe,
sei gewesen , Gewalttätigkeitengegen die
Nationalsozialisten zu begehen.  Um die Wirt¬
schaft Heimberg hatten sich zwischen1 u. 2 Uhr Gruppen an¬
gesammelt . Ein Zusammenstoß sei zunächst dadurch vermie¬
den worden , daß Polizeibeamte die Nationalsozialisten in
die Wirtschaft zurück und die Kommunisten vom Platz ver¬
wiesen hätten . Bald hätten sich jedoch von neuem Gruppen
angesammelt . Ein Mann in Arbeiterwehr -Uniform habe
Signalpfiffe gegeben, die beantwortet worden seien. Das sei
von den Nationalosozialisten als ein Zeichen dafür ange¬
sehen worden , daß etwas geplant sei. Deshalb hätten sie
aus dem Lokal Hauptstätter Hof Verstärkung angefordert,
die auch bald eingetroffen sei. Inzwischen habe aber sofort
der Angriff eingesetzt. Fünf Kommunisten seien auf die
Wirtschaft Heimberg zugekommen, drei davon hätten das
Lokal betreten . Das sei das Signal zum Angriff gewesen.
Während der Wirt noch mit den dreien verhandelte , habe
sich außen bereits die Schlägerei entwickelt. Darauf habe
die Wirtin gerufen : „SA . heraus !" Nun seien die Natio¬
nalsozialen hinausgestürzt und außen sei es zu den bekann¬
ten Zusammenstößen gekommen, bei denen binnen sehr kur¬
zer Zeit elf Personen zum Teil erheblich verletzt und der
Nationalsozialist Weinstein durch einen Stich ins Herz ge¬
tötet wurde . Wer den tödlichen Stoß geführt habe, habe
habe nicht ermittelt werden können. Das Gericht habe
zwar sämtlichen Angeklagten mildernde Umstände zuge¬
billigt , es bestehe aber aller Anlaß gegen die Täter mit
empfindlichen Strafen vorzugehen , zumal es sich hier um
einen besonders schweren Fall handle . Im Interesse
des Staates müsse gegen eine derartige Füh-
rungdespolitischenKampfesmit allenMit-
teln ein geschritten werden. — Warum sodann
„mildernde Umstände ?"

Ser Mordprozeß Thielecke
Berlin, 19. Juni . Im Mutter - Mordprozeß

Thielecke  erklärte die Schwester der getöteten Pauline
Thielecke  bei der Zeugenvernehmung , daß zwischen
Mutter und Sohn kein allzu gutes Verhält-
n i s bestanden habe. Die Mutter sei leicht aufbrausend ge¬
wesen. Während der Ehe ihrer Schwester mit von Tzschokell

Aus dem Lande
Eßlingen, 19. Zuni. Berbandstag der Dekora«

teuren » d Tape ziere.  Der Landesverband selbständiger
Dekorateure , Sattler und Tapeziere von Württemberg und
Hohenzollern hält seinen diesjährigen Berbandstag vom
11.—13. Juli in Eßlingen ab. Am 11. Juli wird die aus
diesem Anlaß skattfiiidende Ausstellung im alten Rathaus
eröffnet.

Fauerbach, 19. 5uni. Di «älteste Bürgerin ge¬
storben.  Frau Luise Walliser,  Schuhmachermeisters
Witwe , die älteste Bürgerin , ist nach kurzer, schwerer
Krankheit im 93. Lebensjahr gestorben.

Neckargartach OA. Heilbronn, 19. Zuni. 2 8 Prozent
Umlage.  Der Gemeinderat genehmigte den städtischen
Etat und beschloß zur Deckung des Defizits von 298 200
AM . die Erhebung einer Gemeindeumlags von 28 Prozent
(i. V. 30 Prozent ).

Spaichingen» 19. Juni . R s i chs f i n o n z m i n i ste r ^
kommt nach Spaichingen.  Die Deutsche Demokra¬
tische Partei der Bezirke Aottweil und Oberndorf hält am
Sonntag , den 5. Juli in Deißlingen eine Sommertagung ab.
Als Redner hat u. a. zugesagt Acichsfinanzminister Dr.
Dietrich.

Ebingen, 19. Juni . Das Gasthaus zum Kreuz
abgebrochen.  Wohl eine der ältesten Wirtschaften Ebin¬
gens, das Gasthaus zum Kreuz, wurde gestern abgebrochen. !
Das Haus war 300 bis 350 Jahre alt.

Schramberg, 19. Juni . Veruntreu » ringen beim
Steuereinzug.  In der Gemeinderatssitzung gab der !
Stadtvorstand Aufschluß über dis Veruntreuungen beim ^
Steuereinzug . Darnach hat der Verwallungskandidat Paul
Klaußner als Kanzisigemlfe des Steueramts seit längerer
Zeit unbefugt Biersteuerbeträge eingenommen und für sich
verwendet. Bis jetzt sind Unterschlagungen in Höhe von
etwa 3700 RM . aus den Rechnungsiabren 1927 dis 1931 er-
wiejen. Klaußner hat sich nach seiner Ueberführung selbst der !
Polizei gestellt und wurde seines Dienstes mit sofortiger Wir , !
kung enthoben. Er befindet sich seitdem in Haft. Am ent- s
ftandenen Schaden sind rund 500 RM . durch Zahlung und >
rund 450 RM . durch arrestweife Pfändung gedeckt.

Heidenheim. 19. Juni . DieHeidenheimerVolks-
schauspiele  öffnen nächsten Sonntag erstmals ihre
Pforten zum 8. Spieljahr seit dem Bestehen des Natur¬
theaters . In diesem Jahr wird von den etwa 400 Mit¬
wirkenden, darunter die Stadtkapelle , Friedrich Hebbels
„Genoveva" gespielt.

Drschingen OA. Neresheim, 19. Zuli. Hagelschaden.
Donnerstag früh tobte ein schweres Gewitter mit Hagel¬
schlag. An den Gewächshäusern und Frühbeetanlagen im
fürstlichen Hofgarten in Schloß Taxis wurden etwa 700
Fensterscheiben eingeschlagen.

Weinfteinprozetz
fei das Verhältnis zwischen Mutter und Sohn noch gespann¬
ter geworden, da der Mann nicht geduldet habe,
daß der Sohn mit den Eltern gemeinsam die !
Mahlzeiteneinnah  m. Thielecke sei oft in das Bade- ^
zimmer gekommen, wenn seine Mutter gebadet habe. Frau
Pommer , eine Bekannte der Getöteten, erzählte, eines Tags
fei Frau Thielecke zu ihr gekommen und habe zu ihr gesagt,
sie fei ihres Lebens nicht mehr sicher. Wenn sie plötzlich tot
fei, dann habe ihr Sohn sie umgebracht. Die Zeugin Frau
Hirsch mann  sagte u. a. aus , daß der Angeklagte ver¬
schiedentlich zu ihr gekommen sei und ihr erzählt habe, die
Mutter hätte wiederholt durch Oeffnen des Gashahns ver¬
sucht, ihn zu töten. Die Zeugin erzählte dann noch von der
verrückten Liebe der Getöteten zu einem Hund. Das Tier
habe niemals aus die Straße gedurft, so daß in der Woh¬
nung ein entsetzlicher Geruch geherrscht hätte. Der Junge
habe sich auch beschwert, daß er unter Zwang Ausflüge mit
den verschiedenen' Onkeln machen mußte. Ueber den Makel,
daß er ein uneheliches Kind sei, sei Thielecke niemals hin¬
weggekommen.

Verwilderte Jugend
Lüneburg, 19. Juni . Im Prozeß , der sich um die Rs - i

volte im Erziehungsheim Scheuen  bei Lüne¬
burg dreht, wurden gestern nach Vereidigung der Geschwo¬
renen die 36 Angeklagten aufgerufen, von denen jedoch nur
33 erschienen sind. Auf Wunsch des Rechtsanwalts Dr. !
Loewenthal  erfolgte dann zunächst eine Umplacierung ^
des Hauptangeklagten, Direktors Straube , der an die Spitze !
der sogenannten Straube -Gruppe gesetzt wurde. !

Nach Verlesung des Eröffnungsbeschlusseswurde zunächst
der angektagte Zögling Prechel  vernommen . Prechel
führt aus , er habe in einem Berliner Geschäft Unter¬
schlagungen  begangen , worauf er entlassen worden sei,
Auf Veranlassung seiner Brüder , mit denen er im Streit
lebte, sei er dann der Fürsorgeerziehung überwiesen worden.
Der sodann vernommene Zögling Puls  aus Berlin hat
unter dem Wandertrieb  gelitten . Nachdem er sich auf
verschiedenen Rummelplätzen umhergetrieben hatte, wurde er
in die Anstalt Zehlendorf überwiesen. Dort rückte er aus . Spä¬
ter kam er nach Scheuen. Puls ist derjenige, der nach der ersten ,,
Flucht aus Scheuen Beschwerde beim BerlinerJugendamt über
die Mißhandlungen Straubes vorgebracht hat. El selbst will
von Straube mehrere Faustschläge ins Gesicht erhalten haben.
Puls ist auch derjenige, der nach Niederschlagungder Revolte
am schwersten durch Straube und dessen Anhänger unter den
Zöglingen mißhandelt worden ist.

Auf eine Frage des Rechtsanwalts Dr. Loewenthal
wurde die Frage der Selbstjustiz  angeschnitten. Der
angeklagte Zögling Krüger  ist der Führer einer Selbst¬
justizkolonne gewesen. Straube gibt dann die Erklärung ab,
daß tatsächlich eine Selbstjustiz in Scheuen bestanden hat. Er
selbst habe auch keinerlei Maßnahmen ergriffen, um sie zu
verhindern.

Die weitere Vernehmung der Zöglinge ergab größtenteils
dasselbe Bild. Die Jungen blieben der Schule fern, trieben
sich auf den Rummelplätzen umher, hatten zumeist zahlreiche
Vorstrafen und kamen meist sehr frühe in Fürsorgeerziehung.
Während der Vernehmung des Zöglings Puls waren
bereits einige Zöglinge eingeschlafen.  Als
einer von ihnen einen Schwächeanfall erlitt, sah sich der Vor¬
sitzende veranlaßt , die Verhandlung zu vertagen.
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Brberach, 19. Juni . Schwere Gewitter mit
Hagel.  Donnerstag früh entluden sich über dem Rißtai
schwere Gewitter , die auch starken Hagelschlag brachten,
lieber der Markung Aepfingen fielen die Hagelkörner in
der Größe von Taubeneiern und vernichteten die Ernte voll¬
ständig. Auch wurden zahlreiche Fensterscheiben eingeschla¬
gen, die ganze Markung glich lange Zeit einer Winter¬
landschaft. Bei Warthausen ist an den Feldfrüchten und
Gartengewächsen erheblicher Schaden angerichtet worden.
Der Flurschaden wird mit 20 Prozent bemessen. Auch in
Herrlishöfen zerschlug der Hagel in wenigen Minuten dir
Hoffnungen und Erwartungen in Feld und Garten . Die
Gartengewächse sind vernichtet; das Obst liegt größtenteils
auf dem Boden. Die Hackfrüchte sind ebenfalls schwer be¬
schädigt. Die Getreidefelder bieten einen trostlosen Anblick.

Schwerer Sturm aus dem Bodensee
Lindau, 19. Juni . Am Donnerstag vormittag wütete

auf dem Bodensee ein Sturm , wie ihn Lindau schon lang
nicht mehr erlebt hat. Man konnte Wellen von über zehn
Metern beobachten. Innerhalb der Steinmauern , die trotz
des gegenwärtigen ganz enormen Wasserstands des Sees
doch immer noch mehrere Meter vom eigentlichen Wasser¬
spiegel emporragen, schlugen die Wellen darüber hinweg,
spülten das ganze Kies von den Wegen und verwandelten
sie in ungangbare Steinwege. Stark mitgenommen und
beschädigt wurden die Badeanstalten und Anlegeplätze. Der
Sturm verursachte an Bord des österreichischen Damvfers
«Stadt Bregenz " einen Anfall, bei dem mehrere Personen
verletzt wurden. Etwa ein Kilometer vor Lindau fegte plötz¬
lich eine Sturzsee über das Borderdeck und zerschlug sämt¬
liche Fensterscheiben. Durch die Glasscherben wurden
mehrere Personen verletzt, darunter zwei Artisten aus Wien,
die in das Lindauer Krankenhaus geschafft wurden . Eins
Anzahl leichter verletzter Personen erhielt Notverbände.
Auch der badische Dampfer «Stadt Aeberlingen" wurde be-
schädigt.

Wie die Neichsbahndirektion Stuttgart mittelst. hat sich
bei dem Sturm die neue «Ravensburg ", die von Friedrichs-
richshafen nach Lindau unterwegs war . vortrefflich bewährt.
Bon den Mellen wurden verschiedene Fensterscheiben ein¬
gedrückt, so daß Wasser in die Speisesäle eingedrungen ist.

Aus Atadt und Land
Nagold, den 20. Juni 1931.

Nur der Verstand herrscht, darum ist uns so vieles
unverständlich.

Das Gewitter
Grell zucken die Blitze über die schwere, schwarze Wol¬

kenwand, begleitet von scharfem Donnergekrach. Prasselnd
Z.eht der Regen seine schrägen Linien durch die unsichtige
Luft und peitscht die vom Sturm geschüttelten Bäume. Noch
ein wenig mehr des Regens Gewalt, noch ein bißchen här¬
ter seine Tropfen — und die Wasserwogen erlaben nicht
mehr, sondern sie zerreißen und zerstören Matt und Blüte.
Wer hat sie nicht schon erlebt, des Gewitters Gewalt ? Schon
in diesem Jahr , das so reich an Unwetter zu werden scheint.

Verschieden sind die Gedanken der Menschen beim An¬
blick solch elementarer Naturgewalt . Angstvoll steht der
Bauer in Stube oder Stall und überdenkt zagend die Folge
für seine Ernte . Er weiß, wie ohnmächtig der Mensch ist,
wenn der Natur Gewalten entfesselt sind, und wie unmit¬
telbar feine Existenz bedroht ist, wenn der Hagel feine
Ernte zerschlägt. Ist er doch in seinem Beruf mit Himmel
und Erde enger verbunden als der Mensch der Stadt . Er
weiß, daß seine Arbeit nur Mithilfe ist, die aus Hoffen und
Warten angewiesen ist, und Laß seine Schutzmittel, deren
er sich bedient, hinfällig genug sind, wenn die Elementetoben.

Anders der Mensch der Stadt . Seine Existenz ist nicht
bedroht durch den Ausgang eines schweren Gewitters . Er
fühlt sich unter dem Schutz der mancherlei technischen Mittel
sicher und geborgen. Er lacht, er tanzt, er singt, während
es draußen um ihn tobt. Er bekommt sein Brost auch wenn
es da und dort in den Boden geschlagen wird. Nur wenn
die Entfesselung der Natur so elementar ist, daß auch der
scheinbar so gesicherte Mensch plötzlich die Wassermassen in
seinen Keller stürzen sieht, oder, wenn es ihm das schützende
Dach über dem Kopf in Stücke reißt, dann — ja dann ent¬
deckt auch er wieder, daß er nur ein kleines, hilfloses Ge¬
schöpf ist, eingespannt in der Elemente Gewalt.

Muß es denn immer zu solchen Katastrophen kommen,
bis der Mensch einmal wieder merkt, wie unvollkommen
doch der Schutz ist, den er um sich baut — mag er noch so
weit fortgeschritten sein — gegenüber den Gewalten des
Himmels und der Erde, denen er ausgesetzt ist? Es soll
nichts gegen solche Sicherheitsmittel gesagt sein, gegen Ver¬
sicherung und Blitzarbeiter, gegen Gewitterraketen und an¬
deres. Wenn sie aber dazu dienen, uns den Blick für unsere
hinfällige und bedrohte Lage zu nehmen, dann haben sie
ihren Zweck verfehlt. Stolze Ueberheblichkeit und Selbst¬
sicherheit ist nicht am Platze, solange man auf einem Vul¬
kan lebt und solange die Fluten des Himmels einen weg¬
spülen können. Vielmehr soll sich der Mensch ein offenes
Ohr dafür bewahren, daß auch Feuer , Hagel, Sturmwind
und Wetter „des Herrn Wort ausrichten". F . H.

Beerdigung von Ernst Fohl
Ein großer Trauerzug war es gestern mit vielen , vie¬

len im Herzen wirklich tiefstes Leid tragenden Menschen,die Ernst Föhl , hinieden Kontrollinspettör der Landesver¬
sicherungsanstalt Württemberg , unter den Klängen derehem. Stadtkapelle Nagold und unter Vorantritt des Mili¬
tär - und Veteranen -Vereins , sowie des Liederkranzes zur
letzten Ruhe begleiteten . Am Grabe sprach der Geistliche
von dem Verstorbenen als einem Menschen von außer¬
ordentlicher Berufsauffassung , von seiner großen Liebe zum
Vaterland und seiner Tüchtigkeit als Soldat , seiner Pflicht¬
treue im Dienst wie im privaten Leben, von großer Liebe
und Güte den Seinen und den Menschen allen gegenüber.
Der Leichentext war das Psalmwort „Er führet mich aus
rechter Straße um seines Namens Willen ". Am Grabe
sprachen und legten Kränze nieder die Landesver¬
sicherungsanstalt Württemberg , der Veam-
t e n-V erein der Landesversicherungsanstalt,
der Verband der staatlichen Sekretäre und
Assistenten und Kontrollinspektoren der
Landesversicherungsanstalt , die Ortskran¬
kenkasse Neuenbürg,  wo der Verstorbene seinen letz¬

ten Dienst versah, und schließlich der M i l i t ä r- u. V e t e-
ranen - Verein Nagolo.  Eie alle gedachten des tüch¬
tigen , nimmermüden Beamten , der seinen schweren Beruf
mit seltener Pflichttreue ausübte , es verstand , das Ver¬
trauen der mit ihm arbeitenden Kreise restlos zu gewinnen,
der ihnen allen ein lieber , treuer und leutseliger Kamerad
war , der einst als tüchtiger, von seinen Vorgesetzten hoch¬
geachteter Soldat , wie heute als Beamter und Privatmann
in strengster Pflichtanmaßung an sich selbst lebte und sein
ganzes Leben als Dienst an den Seinen , am Volk und
Vaterland auffaßte . Unter den drei Schüssen über dem
Grabe sank der Sarg in die Tiefe und während die Fahne
des Kriegervereins sich senkte, geleitete das Lied vom gu¬
ten Kameraden den Verstorbenen hinüber zur großen
Armee . Und während die Menschen ernste Worte fanden,
die Tränen auch sonst noch so harten Männern über die
Wangen liefen, weil ihre Herzen immer noch nicht fassen
konnten und mit der Erkenntnis der furchtbaren Tatsache
rangen , da sang ein kleines Vöglein im Gesträuch nebenan
dem großen Naturfreund auf seine Weise ein Abschiedslied,
es jubelte und schluchzte, es sang ein Lied von Lieb u. Treu
und vom Scheiden, nach dem es kein Wiedersehen auf dieser
Welt mehr gibt . Ruhe sanft Ernst Föhl!

Kriegsopfertag in Ebhansen
Wieder einmal , so schreibt uns der Reichsbund

der Kriegsbeschädigten  etc . Bezirk Nagold,
stehen die Kriegsopfer vor dem Altar des Vaterlandes und
sollen durch ein Diktat der Reichsregierung Opfer von gro¬
ßer Tragweit bringen . Wer die denkwürdigen Augusttage
1914 und das darauffolgende mehr als 4jährige Ringen
erlebte , kann es unmöglich begreifen , daß unsere kriegsbe-
schädigten Feldgrauen und die Angehörigen unserer ge¬
fallenen Kameraden heute schon derart in Vergessenheit
geraten sind, daß man ihnen diese erneuten Opfer , die die
Notverordnung vom 5. Juni einfach kommandiert , kalten
Herzens aufbürdet . Ist es da zu verwundern , wenn sich
dis Kriegsopfer so verlassen fühlen ? Unser Reichsbund,
der an erster Stelle und mit ungeheurer Wucht in ganz
Deutschland gegen die geplanten und jetzt zur Wirklichkeit
gewordenen Abbaumaßnahmen protestierte , kann daher
auch fernerhin nicht Ruhe geben und muß weiter kämpfen
und so wollen wir am morgigen Sonntag recht zahlreich
inEbhausen  erscheinen und aus dem berufenen Munde
unseres schwerkriegsbeschädigten Kameraden Boy na
hören , wie die „Aktien" stehen und was wir alten Kame¬
raden , Krieger -Witwen , Waisen und Eltern gegen die un¬
gerechte Rentenverkürzung tun können. In liebenswürdiger
Weise hat sich die uns wohlbekannte Musikkapelle
Ebhausen  bereit erklärt , nach Schluß des geschäftlichen
Teils Proben ihres , wie wir wissen, flotten Könnens zum
Besten zu geben, damit die Tagung nicht gar so „notver-
ordnungsmäßig " verläuft . Darum , Kameraden und Krie¬
gerangehörigen , kommt morgen nachmittag alle nach Eb¬
hausen ins „W aldhorn !"

Radium -Bortrag
Heute .Abend ^ 9 Uhr wird , wie man uns schreibt,

der Stuttgarter Radiologe R . Pössenecker im Gasthaus zum
„Löwen" einen Vortrag über medizinische Fragen halten:
Ist Radium ein Heilmittel und bei welchen Krankheiten
kann man sich Erfolge durch elektrische Heilapparate ver¬
sprechen. Lichtbilder werden seine Ausführungen begleiten
und zum allgemeinen Verständnis beitragen.

Unsere „Feierstunden ".
Dieses Mal ist es eine lustige Zeichnung, die das

Titelblatt unserer „Vilderbeilage " ziert : „Sommerliche
Kasfeestunde". Von dem furchtbaren Unglück, das die deutsche
Kunst betroffen hat , spricht das Bild „Der Riesenbrand im
Münchner Glaspalast ". Unsere Reichswehr ist klein ge¬
worden , deswegen muß sie Bestes leisten. Einen kleinen
Einblick bekommen wir durch die Aufnahme vom Sportfest
der deutschen Reichswehr-Kraftfahrer -Abteilungen . — Das
Haus , dessen Steine Ampeln sind. — Neue Sommerklei¬
dung der berittenen Londoner Polizei . — Von der 37. land¬
wirtschaftlichen Ausstellung in Hannover u. a. m. vervoll-
vollständigen unsere beliebte Vilderbeilage.

ru. ^ UNI. i ^ ahrealt.  Seinen 70. G
burtstag feierte gestern in körperlicher und geistiger Frisc!
Stadtrat Bievbrauereibesitzer Wilhelm Finkbeiner  zu

hier. Vor bald 42 Jahren hat der Jubilar dc
elterliche Anwesen übernommen. Wilhelm Finkbeiner ist di
letzte noch im Beruf stehende Freudenstädter Bierbrauer di
das Bier gewissermaßen noch „vollständig von Hand", d
ohne irgend jegliche maschinelle Hilfe, im einstigen väterlicheKleinbetrieb (es gab früher hier weit über 20 kleine:
Brauereien ) zu machen gelernt hat. Das „Dreiköniq-M'är
ftt weit und breit bekannt. Große Verdienste hat sich Wichest
Finkbeiner in seiner Eigenschaft als Bürgerausschuß- un
Gemeinderatsmitglied während seiner nun über 26jähüae
Dienstzeit um unsere Stadt und deren Entwicklunq e:worben.

Möhringen, 19. Juni . Gasthaus z. „Post" abgebrannt.
Heute Nacht gegen Z43 Uhr brannte das Gasthaus und die
Metzgerei zur „Post", Besitzer Georg Wurster,  bis auf
die Grundmauern nieder . Trotz der eifrigen Bemühungen
der einheimischen Feuerwehr , gelang es nicht, das Gebäude
zu retten . Außer einigen Wurst - und Fleischwaren tonnte
nichts in Sicherheit gebracht werden . Die Brandursache ist
bis jetzt noch nicht f'estgestellt.

Neuenbürg, 19. Juni .Vom Straßenbau. Nach einem
Erlaß des Württembergischen Innenministeriums Abt . für
den Straßen - und Wasserbau , ist nunmehr zum Umbau
der Wildbader Straße ein fester Staatsbeitrag von 64 000

Wa W l DklcWeiKl̂ llUHeneu!
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Mark für das Rechnungsjahr 1931 bewilligt worden und
das Vauamt ermächtigt , nach dem Fortschreiten des Bau¬
wesens und im Verhältnis zu den aufgewendeten Bau¬
kosten Zahlungen anzuweisen.

Letzte Nachrichten
„Goldene Worte " aus Amerika

Bedeutungsvolle Erklärungen Hoovers.
Washington,  20 . Juni . Präsident Hoover erklärte

gestern über die bereits gemeldeten Besprechungen im Wei¬
ßen Haus, er habe mit mehreren Führern beider politischen
Parteien über Maßnahmen gesprochen, die geeignet
seien , zur wirtschaftlichen Wiedergesundung
sowohl in den Vereinigten Staaten und im
Auslandbeizutragenundinsbesondereeine
Stärkung der Lage in Deutschland herbei-
zu führen.  Man sei sich noch nicht über bestimmte Pläne
schlüssig geworden»aber die Art, in der die Vertreter beider
Parteien auf die Angelegenheit eingegangen seien, sei durch¬
aus befriedigend gewesen.

Vörsenkurier zur Erklärung Hoovers.
Berlin,  20 . Juni . Der Vörsenkurier schreibt zu den

Meldungen über die Erklärung Hoovers zur Reparations¬
frage:

Daß Nachrichten über bevorstehende posi¬
tive Entschlüsse Amerikas in Europa und
besonders in Deutschland nicht mit unbeson-
nenerwartungsfreudigemOptiinismus aus¬
genommen werden , dafür bürgen die Erfah¬
rungen schwerer Jahre;  sie bürgten dafür auch
dann, wenn man die im Ton fast europafeindliche Rede,
die Präsident Hoover neulich in Indianapolis hielt, mit
der Rücksicht auf westamerikanische Stimmungen und aus
dem Wunsch erklärt, verfrühten Festlegungen vorzubcugen.
Diese bestimmten Formulierungen Hoovers aber über eine
amerikanische Hilfsaktion zu Gunsten Europas und insbe¬
sondere auch Deutschland sind immerhin geeignet, stärkere
Erwartungen zu wecken. Die veränderte Haltung des Prä¬
sidenten dürfte, wie auch zugegeben wird, nicht zum wenig¬
sten von den umsonst geleugneten Reparationsbesprechnn-
gen Mellons und Stimsons beeinflußt sein.
Der Film „Im Westen nichts Neues" vom Lampe-Ausschuß

anerkannt.
Berlin , 20. Juni . Die Universal -Film -A.-E . teilt mit,

daß der Film „Im Westen nichts Neues " vom Lampe-Aus-
schuß heute als künstlerisch anerkannt worden sei. — Armes
Deutschland, wie tief ist deine „Kunst" gesunken!

Ein Aufruf des sozialdemokratischen Parteivorstandes.
Berlin , 20. Juni . Der Vorstand der Sozialdemokra¬

tischen Partei hat einen Aufruf veröffentlicht , der eine
Kampfansage gegen die Notverordnung enthält . Die So¬
zialdemokratie fordere, daß ihr sozial ungerechter Inhalt
durch einen gerechteren ersetzt werde. Die anderen Par¬
teien, die sich gegen die Notverordnung erklärt hatten» ver¬
folgten ganz andere Ziele als die Sozialdemokratie. Na¬
tionalsozialisten und Deutschnationale, Großagrarier und
volksparteilicheScharfmacher wollten die Arbeiterbewegung
vernichten. Sie wollten eine Regierung der Rechten als
Ucberleitung zum Faszismus. Die Kommunisten hätten
ihnen dabei geholfen. Die Sozialdemokratische Reichstags¬
fraktion habe richtig gehandelt , in dem sie die Pläne der
französisch-kommunistischen Koalition zu Schanden machte.
Sie habe richtig gehandelt , indem sie für diesen Zeitpunkt
die Einberufung des Reichstages ablehnte . Sie habe rich¬
tig gehandelt , indem sie auf den sofortigen Zusammentritt
des Haushaltsausschusses verzichtete.

wieder ein Schmuggler an der Grenze bei Aachen er¬
schossen. Gegen 5.30 Uhr heute früh stellten Zollbeamte im
Augustinerwald eine Schmugglerbande von zehn Mann.
Als die Schmuggler auf die Haltrufe der Zollbeamten nicht
stehen blieben, gaben die Beamten Warnungsschüsse ab.
Trotzdem gingen die Schmuggler weiter, worauf die Be¬
amten scharf schossen. Dabei wurde einer der Schmuggler
durch einen Leberschuß getötet. Es handelt sich um einen
30jährigen unbekannten Mann . Man nimmt an, daß er
aus Eilendorf stammt. Es wurden 10 000 Zigaretten bei
ihm gefunden.

Feuer im Bergwerk. Gestern abend brach im Förder¬
maschinenhaus der Gewerkschaft Marien st ein bei
Miesbach  ein Brand aus , durch den die Förderanlage
des Bergwerks zum Teil zerstört wurde. Der Betrieb
mußte eingestellt werden. Mehr als 300 Leute sind dadurch
arbeitslos geworden. Durch das Feuer wurde das Förder¬
haus zerstört, auch die Förderseile sind verbrannt . Die
zur Zeit des Ausbruchs des Brandes unter Tage beschäf¬
tigten Arbeiter der Gewerkschaft konnten sich nur durch
einen zweiten Schacht in Sicherheit bringen . Der Brand
soll durch Fahrlässigkeit des Fördermaschinisten entstanden
sein.

Drei Bergarbeiter durch giftige Gase getötet. In Bukow-
nica bei Kattowitz  sind drei arbeitslose Bergleute, die
einen wilden Abbau in der Nähe des Hillebrandschachtes bei
Neudorf Vornahmen und bereits einen zwölf Meter tiefen
Schacht vorgetrieben hatten, während der Arbeit an gif¬
tigen Gasen er  st ick t.

Die englische Fliegerin O'Brien tödlich abgestürzt. Die
bekannte britische Fliegerin Frl . O' Brien  ist gestern in
der Nähe von Hatfield  mit ihrem Leichtflugzeug
abgestürzt. Die Fliegerin und ihre Begleiterin , Frau
Gallien, sind verbrannt . Die Leichen der beiden Frauen
wurden völlig verkohlt aufgefunden. Fräulein O'Brien
hatte bereits bei einem früheren Flugunfall ein Bein ver¬loren.

Tödlicher Flugabsturz des australischenZivilluftfahrt-
Inspekteurs. Die Leiche des Inspekteurs der Zivilluftfahrt,
Jkins , der seit seinem Abflug nach Alburg vor 10 Tagen
vermißt wurde, ist in dem Tallerookgebirge  unterden Trümmern seiner Maschine gefunden worden.
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Handel und Verkehr
Abschluß der 250-Mi!lionen-Kredite für das.Reich

Der Abschluß der seit Anfang Juni geführten Verhandlungen
über einen Zwischenkredit für das Reich von 250 Will. RM ., dis
von der Reichsbank und einer Bankengruppe geführt wurden,
wurde E^de der vorigen Woche durch dis ungeklärte Lage im
Zusammenhang mit der politischen Krise verzögert. Die Verhand¬
lungen sind am Donnerstag , wie offiziell mitasteilt wird, abge¬

schlossen worden. Es handelt sich um «tuen reinen Kassenkredit,
Dessen Abdeckung durch die normalen Einnahmen sowie die durch
Die auf Grund der Notverordnung zu erwartenden Ersparnisse
-und Eingänge sichergestellt ist. Die Auszahlung des Kredits er-
folgt teils im Juni , teils im Juli . Ueber den empfangenen Be¬
trag werden Schatzanweisungen mit dreimonatiger Laufzeit aus¬
gestellt, die b-7 Fälligkeit bis zum Ablauf des Rechnungsjahrs
ASSI verlängert werden können. ^ "

Unverändert stilles Geschäft im Maschinenbau. Vom Verein
Deutscher Maschinenbau-Anstalten wird berichtet, daß der Monat
Mai , - er sonst eine Steigerung des Auftragseingangs für die
Maschinenindustrie zu bringen pfleM, ohne fühlbare Geschäfts¬
belebung vorübergegangen ist. Die Anfragen, die im April etwas
zahlreicher als in den vorhergehenden Monaten von der Jnlands-
und Auslandskundschafteingegangen waren, nahmen im Mai nicht
weiter zu. Sie führten auch nicht zu vermehrten Abschlüssen, so
daß der Auftragseingang im Mai den Umfang des Vormonats
nicht überschritt. Die durchschnittliche Wochenarveitszeit hielt sich
auf dem seit Februar d. I . verzeichneten Stand von etwa 42
Stunden . Der Beschäftigungsgrad betrug 44,7 Prozent der
Normalbeschäftiaung.

Neues Riesenhüllenwerk in Rußland. Mit einem Kostenauf¬
wand von 300 Mill. Rubel wird in diesem Sommer mit dem Bau
des zweitgrößten Hüttenwerks der Sowjetunion begonnen werden.
Das Projekt sieht den Bau von sechs Hochöfen mit einer Tages¬
leistung von je 870 To. Roheisen vor. Das Werk ist in dem neuen
russischen Industriegebiet im Ural gelegen und gliedert sich den
dortigen Nowotagil-Werken ei». Bei einer vorgesehenen jährlichen
Rocheisenproduktion von 1,775 'Mill. To. sollen die Martinöfen all-
jährlich insgesamt eine Stahlproduktion von 1,860 Mill. To. liefern.

Märkte
Schweinepreise. Backnang: Milchschweine6—12. — Biberach:

Miichschweine9—20. — Herrenberg: Milchschweine 12—20, Läufer29—34

Holzverkäufe. Bei den Nadelstammholzverkäufen aus den
württembergischen Staatswaldungen wurden in der ersten Hälfte
des Monats Juni folgende Erlöse erzielt: Schwarzwald : Fichten
und Tannen 52—67, Forchen und Lärchen 55: Unterland: Fichten
und Tannen 56—61, Forchen und Lärchen 59—78; Nordostland:
Fichten und Tannen 52—58, Forchen und Lärchen 53: Schwäbische
Alb: Fichten und Tannen 52—56, Forchen und Lärchen 52: Ober¬
schwaben: Fichten und Tannen 48—52, Forchen und Lärchen 56
v. H. der Landesgrundpreise.

Wetter
Südwestlicher Hochdruck hat auf die Wetterlage Einfluß ge¬

wonnen. Für Sonntag und Montag ist mehrfach heiteres, aber
nicht ganz beständiges Wetter zu erwarten.

Mkllenibergische kanderlhealer
Großes Haus . 21. Juni . Auswärtigeri -Micte 2. Abt . 10.

Vorst .: Die Zauberflöte (7—10.10). — 22. St .V.B . 86 : Die
Sizilianische Vesper (7.30—10.30). — 23. Theatergemeinde
C 26 : Boccaccio (8—11). — 24. St .V.B . 89 : Aida (7.30 bis
10.30). — 25. V 24 : Der Troubadour (8—10.45) — 26.
D 26 : Der Freischütz (8—11). — 27. F 25 : Madame Butter¬
fly (8—10.30). 28 . S -Miete 6 : Sommer von einst (7.30 biss
10.15). — 29. Boccaccio (8 bis gegen 11). — 30. St .V .B . 91:
Der Bettelstudent (7.30 bis gegen 10.30). — 1. Juli : St .V .B.
92 : Fuhrmann Henschel (8 bis 10.30).

Kleines Haus . 12. Juni . Der Zerrissene (8—10.15). — 22.
A 25 : Der Hauptmann von Köpenick (8—11). — 23. D 25:
Der Zerrissene (8—10.15). — 42. E 24 : Die Prinzessin und
der Eintänzer (8—10). — 25. Der Hauptmann von Köpe¬
nick (8—11). — 26. StVB . 90 : Voruntersuchung (8—10.30).
— 27. Ausrvärttgen -Miete 1. Abt . 11. Vorst .: Ludwig-
Thoma -Abend (Die kleinen Verwandten . Brautschau . Lott-
chens Geburtstag ) (8—10). — 28. Zum 25. Mal : Sturm im
Wasserglas (8 bis nach 10.15) ' ' >

Gestorbene : Katharine Kern geb . Blaich , 74 I ., E t t-
mannsweiler.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Hiezu die illustrierte Beilage „Feierstunden"

Amtliche Bekanntmachung
Rachel-W der McWröte.
Die allgemeine Nacheichung der Meßgeräte im

Oberamtsbezirk wird vom 1. Juli d. I . an in den
einzelnen Gemeinden vorgenommen werden . Den ge¬
nauen Zeitpunkt der Nacheichung wird der Eichbeamte
den Gemeinden unmittelbar mitteilen . 1684

Die Besitzer nacheichpflichtiger Meßgeräte werden
daraus aufmerksam gemacht, daß bei Ueberlretungeu
der Vorschriften über die Eichpflicht und Nacheichpflicht
streng eingeschritten wird.

Nagold,  den 19. Juni 1931.
Oberamt : Ripp mann,  A .-V.

Beim Bürgermeisteramt Sulz gingen an

SMe » stk die UWellerMSWeni, Sch
ein:

Beck, Bürgermeister , Affstätt 14.30, Bohn,
Sonnenwirt , Wildberg 10.—, Brecht , Stadlpfarrer,
Nagold 4.—, Gaier , Hugo , Plieningen 3.—, Pf . G . S.
50.—, Gültlingen , Ungenannt 1 —, Häcker, Oekono-
mierat , Nagold 10.—, Hochdorf ,Bürgermeisteramt 8.—,
Leitz,Traubemvirt ,Nagold 10.—, Pflomm,Nagold 5.—,
Reiff , Pfarrer , Bösingen 5.—, Renz , Rosenrvirl , Nagold
10.—, Sattler , Wilh ., Gerber , Nagold 5.—, Thomaß,
Hausvater , Wildberg 10 —, Ungenannt 10.80, Wain,
Metzgerm ., Herrenalb lOO.—, Walz , Oberamtsbaum¬
wart ,Altensteig 5.—, Wildberg,Ungenannt3 .—, Wohl-
bold , Elektr .-Werk , Nagold 400 .—.

Allen Gebern herzlichen Dank . Weitere Gaben
werden dankbar entgegengenommen . M - S:--

Sulz , Oberamt Nagold , den l9 . Juni 1931.
Bürgermeisteramt : Henig.

kckiket der»mIlimtter betkchm
kimhin m sch s

In Nagold sind weitere Sammelstellen : die
Zaiser ' sche Buchhandlung , die Oberamtssparkaffe und
die Gewerbebank , sowie die Stadtpflege.

Oie neuen

VsMr-IisrIeil
ä«8 Vürttvmdergiüvd. 8vlmsir«lslävkkeiii8

sinci stel8 vorrätig bei

ErstklassigesZimmer-Wohnung
mit Bad , Zentralheizung usw., in der
Hohenstraße ist aus 1. Oktober

zu vermieten.
Näheres : Elektrizitätswerk . 1678

Bei Atemnot
Kurzatmigkeit, Engbrüstigkeit (Asthma ), Heu¬
asthma, Leufieber , das unschädliche Apotheker
I . Röder ' s„Asthmaützt"

Eine Kapsel schafft selbst bei größten
Beschwerden sofort Linderung.

Packung zu RM . 1.50 und 2.50.

Versand:
Ginhornapothele am Markt,Mannheim.

Prima TaieMrsrhen
Bersand in Spankörben zu 20 Pfund (brutto für
netto) zu Stuttgarter Tagespreisen an Private gegen
Nachnahme, Händler gegen erstklassige Referenzen.
Obstbartverrir » Beuren  OA . Nürtingen.

KMädrermei»»IiiHWll"
kberjvttiM»_

II»I»IIIII»llIIII»I»III»II»IIIII»I»I»IM»II» » » MWW » W>

HRe 8pOrt8kgM6M (i6N, kreuncke unck
Oönner UN86I68 8port68 lacken wir

UN86ieM um
8ülll8tsg llllä öovlltäg.20.ll.21 Illlli 18Z1

8ta1tkinck6ncken

cke8 Kackkakr6rver6in8 »'kriumpk"
verbuncken mit ckem i^s

vvLirlWlvsl
cke8 Hlkckar - Hlagolck - Le2irk8
Kê iemenck ein.

Lismstsx , 20. ckuni 1931: 6 llkr abck8.: LmpkanZ
cker auswärtigen Oäste unck Rennknkier; 8Otir
abencks: kestbankett im Oastbaus 2. „Traube",
kur kreiquartiere vvirck ZesorZt.
LoontSA, 21. ckuni 1931: 4 lckkr morgens: Taxf-
vvacke; Okr morZens: Sammeln cker Kenn-
kakrer b. ck. »Traube" ; 5 Okr morgens: LeZinn
cker 2uverlä88i8keit8kaki1en; 10 I_lkr morgens:
Trük8cboppenkon 26 rt im Oa8tkau8 2. . Karen";
11 Okr morMN8: ? rei8rick1er8itzun8im Oastk.
2. „Laren " ; 12 Okr mittag : LmpkanZ auswär-
tiZer Vereine; 1 Okr mittag : ^ uksteliunA cke8
kk8t2U88  mit 8okorti8er klatzvvertunA, anscblieh.
ke8t2U8. klack kintrekken cke8 ke?t2UA8 auk ckem
kestplatz H.N8pracken, OesanAsvorlräM; 6 Okr
sbenck8: ?rei8verteilunA; 8 Okr abck8.: kestball.

Heute von 10 Uhr ab

Preiswerie

Erntekäse
Allgäuer Stg .KSse
mild und reif «,0

Psd . nur
Edamer Käse - o ,

Psd . nur «o <Lj

s °/»

Remstäler E
Einmach-
Kirschen

sowie süße

Prestlinge

AM

maeken mit ! "

Dieses neue DUsteio - O^rrwastikbetl
brinxt keine koinplirierten Kunst¬
stücks , sondern das, was jeder branckt
und kann . Lin paar dlinuren täZlick
sollte die ganrs Kamille gemeinsam und
einzeln anfrvenden , um nack den Kn-
leimngen dieses Hetres dis Körper
gesund und widersrandstakig ru er¬
kalten . kleben den taglicksn Odungsn
bringt das Liest nock allerksnd 8port-
und ksllspiele kür das ^s'ocbenende.

kür 1 -4  2z 2U baden bei:

O. Taiser , kuckkaucklunx » klsZoIck

Wirtfchafts
Eröffnung

Zur Unterbrechung der
Verjährung der Gast-

'wirtschaftsrechtskonzes-
ston „z. Rößle " wird

heute mittag von Mhr ab
auf kurze Zeit die Gast
Wirtschaft in Betrieb

'genommen . iE
Nagold,  d. 19.Juni 193!

Bürgermeisteramt.

Empfehle lfd. frisches

Obst u. Gemüse
zu billigsten  Preisen
sowie

Bestellungen für
Elnmach-Obst

erbittet 1685
Seeger L Rau

dMMMriöM
8 k>k0. — «.so Irsnko

ksmvlliSrslsdrtllkMäslivrü

>s.SeIlI-l,l>llei1e
<les

MM .ki'aueorvrolns
Heduvs asrantlm -t on-
viaennkl. 28. Zaai ISN
1942 Qellt-Qeviaoe uoil

I NrSmie rus. I-tü

I 1 Porta
Iuoä t.i,te 30  k>Ix. extrs' emplleklt

I Stulte -u-t , ss Ipostsck.Xaiito 8413

Hier bei
K.V.2äi8kr,6uckkancklA.

Rheuma
heilt unter Garantie

Rheumazoph
Hamburg 23 <k ).

Freundliche
z- iZmaier-

von alleinstehender
Dame gesucht

Zu erfragen bei der Gesch.-
Stellend . Bl . r°79

iL» Ä>« r
Schrankapparat (Kraft¬
verstärker mit dynamischem
Lautsprecher ) wie neu, hat
weit unt . Preis abzugeben.
Rometsch »Calwerstr . 471.

Für Gasthöfe , auch für
groß . Saal , ganz beson¬
ders geeignet. isst

kvi Meise»
die uns durch den Fern¬
sprecher übermittelt wer¬
den, übernehmen wir keine
Garantie für die richtige
Wiedergabe und lehnen
jede Verantwortung für
etwaige Hörfehler ab.
Auch eine Berichtigung
oder Gratiswiederholung

müssen wir ablehnen
»Der Gesellschaster-

Rohrdorf , 19. Juni I93l.

Todes-Anzeige
Teilnehmenden Verwandten , Freunden

und Bekannten geben wir die schmerzliche
Nachricht , daß mein lieber Gatte , unser
guter Vater , Schwiegervater und Groß¬
vater

Odmtisii" .
heute vormittag nach längerer , schwerer
Krankheit im Alter von 74 Jahren sanft
in dem Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bittet im Namen
der trauernden Hinterbliebenen:
die Gattin Christiane Schüler geb.Stottele

mit ihren Angehörigen.
Beerdigung Sonntag IV « Uhr.

Usut « » bü . S vdr

Gasthof z. „Löwen ", Nagold

mH I -ivdtbUSsri»

Kl ksälum sin llsilmilisl?
Was kann sich der Kranke von Hoch¬
frequenzfunken od. galvanischem Schwach¬

strom versprechen?
Kein Kranker oder Gesunder , kein Apparate¬
besitzer versäume diesen interessanten medizi¬

nischen Vortrag . 1680
kvkvrvllt: ksäiologek. ?888vnevller
Eintritt frei. 8tllttgsrt.

billigt

Evlmg. Gottesdienste
Nagold

am 3. S . n. Dr . (21. Juni)
vorm . 9.45Predigt (Brecht),
im Anschluß Kindergottes¬
dienst, 10.45 U. in d. Klein¬
kinderschule Christenlehre (f.
Söhne ). Das Opfer  ist
bestimmt für die Wetler-
beschädigten im Bezirk.

Jselshausen.
8.45 U. Predigt (Brecht) ,

im Anschluß Kindergottesd.

RethoW.Gottesdienste
(Ev. Freikirche,Kirchstr. 11)

Nagold.
Sonntag , 21. Juni , vm. 9.30
Uhr Predigt I . Schweißer,
10.45 Uhr Sonntagsschule,
Abends 8 Uhr Predigt.

Mittwoch abend 8.15 U.
Bibelstunde.

Ebhausen.
Sonntag nm. 2 U. Predigt.

Donnerstag abend 8.20 U.
Bibelstunde.

Haiterbach
Sonntag nm. 2 U>Predigt.

Freitag abend 8.20 Uhr
Bibelstunde.

MH.Gottesdienste
Nagold.

Sonntag , 21. Juni (Jugend-
sonntag)6—7 Beichtgelegen-
heit, 7.30 Gottesdienst in
Rohrdorf . 9 Predigt und
deutsches Amt mit General¬
kommuniond. Jugendvereine
2 Andacht. 3 Versammlung
des Jungmänner -Vereines.
7.30 K. D. Frauenbund:
Arzt-Bortrag.

Montag , 22. Juni , 6.15
Gottesdienst in Altensteig.
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Das Land unter ewigem Eis
Eine mehrere hundert Meter dicke Eisdecke / Wo De . Alfred Wegener sein Ende fandGrüne Wiesen an de« Küsten

Von Herma
Das Bekanntwerden des tragischen Endes des hervor¬

ragenden Forschers Dr . Alfred Wegener , dessen Tode in derEiswüste Grönlands durch die letzten Funde bestätigtwurde , hat die allgemeine Aufmerksamkeit auf diese Rie¬seninsel im Norden gelenkt, die, obwohl uns seit einem
Jahrtausend bekannt , noch heute zu den am wenigsten er¬forschten Gegenden der Erde zählt . Das ganze Land liegt,bis auf schmale Streifen an den Küsten unter einer mehrerehundert Meter starken Eisdecke begraben , die im Innern
bis zu 3000 Meter Höhe sich erhebt , ohne datz wir wissen,ob auch das darunter liegende Festland eine entsprechende
Erhöhung aufweist . Dieses dringt nur in der Nähe derNähe der Küste in einigen einsamen Vergspitzen, Nunataksgenannt , an die Oberfläche.

Selbst im Sommer liegen im eigentlichen Grönland dieTemperaturen unter dem Gefrierpunkt und nur das Tages¬licht läßt erkennen, daß nicht Winter herrscht. StarkeStürme , meist mit heftigem Schneetreiben verbunden , sindan der Tagesordnung ausgenommen weit nach Norden imInnern , wo seltsamerweise ruhigere atmosphärische Bedin¬gungen vorliegen . Von dort — dem sogenannten „Wind¬pol" — strömt die Luft in allen Richtungen nach den niedri¬gergelegenen Küsten ; sie führt zur Bildung der nordatlan¬
tischen Depressionen oder Zyklonen, die gewöhnlich einen sounerwünschten Einfluß auf unser Wetter ausüben . Die Er¬forschung der meteoroligischen Bedingungen im InnernGrönlands , deren Kenntnis für die Wettervorhersage für
Nordwest-Europa von größter Bedeutung ist, gehört zu denAufgaben der Wegenerischen Expedition.

Ein Marsch über das Inlandeis , im Sommer mit kei¬neswegs unüberwindlichen Schwierigkeiten verbunden , istim Winter mit seiner ewigen Nacht und der außerodent-lichen Kälte , die 25 Grad Celsius erreicht, nahezu ein Dingder Unmöglichkeit. Die Hauptgefahr liegt in den zahlreichen,oft sehr ausgedehnten Eisspalten , die besonders in einem20 Kilometer breiten Streifen längs der Küsten außer¬ordentlich häufig auftreten . In einer von ihnen soll
auch der deutsche Forscher bei seinem einsamen Marsch vomvom Lager Eismitte nach der Kllstenstation sein Grab ge¬funden haben . Furchtbar ist diese Eiswüste in ihre völligenLeblosigkeit. Kein Tier betritt sie, keinen Vogel sieht manüber ihr in den Lüften , es gibt nicht den geringsten Pflan¬zenwuchs, nicht einmal die bescheidenen Flechten oder Mooseoder einzelnen Organismen.

Dagegen säumt die Küsten ein Landstreifen von wech¬selnder Breite , der wenigstens im Sommer schneefrei ist.Er weist an der Westküste wesentlich andere Bedingungenauf als an der östlichen. Denn an dieser fließt der eisige
Grönlandstrom entlang , der aus dem Polarmeer kommend,die von den Gletschern des Inlandeises stammenden Eis¬berge mit sich nach Süden führt . Unter seinem Einfluß blei-

n Petersen.
ben die Sommertemperaturen niedrig , der Pflanzenwuchs
vermag nicht zu gedeihen. Im Südwesten hingegen finden
sich ausgedehnte Flächen Wiesenlandes , durch das muntereBäche strömen und das im Frühjahr ein mannigfacher Blu¬menwuchs ziert . Selbst kleine Gehölze von wenn auch niedri¬gen — fünf oder gar sieben Meter bilden schon Ausnahmen— Birken und Weiden finden sich hier , und auf den vor¬
gelagerten Felsen und Klippen brüten zahlreiche Seevögel.Es ist dieser Teil , dem die Insel ihren Namen Grönland—Grünland verdankt.

Sie efrhielt ihn von nordischen Seefahrern , denen die
grünen Gestade so verlockend erschienen̂ daß sie sich dortniederlietzen und weiteren Zuzug aus Island und Nor¬wegen herbei riefen . Die im zehnten Jahrhundert gegrün¬dete Kolonie hielt sich bis zum 15. Jahrhundert und um¬
faßte zeitweilig zwischen 2000 und 3000 Siedler , die inStein - oder Torfhäusern lebten , Rinder , Ziegen , Schafe und
Pferde zogen und selbst einen bescheidenen Ackerbau trie¬ben. Daneben jagten sie Eisbären , Robben und Wölfe.Vom 12. bis zum 14. Jahrhundert bestand sogar ein Bi¬
schofssitz mit einer Kathedrale in Jgalikofjord , deren Rui¬nen sich heute noch Nachweisen lassen. Die Jahrhundertehindurch mit Norwegen unterhaltene Verbindung riß imJahre 1410 ab : damals segelte das letzte Schiff von Skan¬dinavien nach Grönland . Als sie im 18. Jahrhundert wie¬der ausgenommen wurde , waren die nordischen Siedler
verschwunden. Man hat angenommen , sie seien von denUreinwohnern Grönlands , den Eskimos , entweder imKampfe vernichtet worden oder durch Vermischung in denweit zahlreicheren Eingeborenen aufgegangen . Die Wahr¬
scheinlichkeit spricht hiergegen dafür »daß der Mangel einer
Vlutauffrischung aus der Heimat sowie das Ausbleiben ge¬wisser, von dort bisher eingeführter Lebensmittel , wie Ge¬treide und Gemüse, zur Degeneration oder zu Erkrankungenführte , die dann das verhältnismäßig schnelle Aussterbenzur Folge hatten.

Die dänische Regierung , der Grönland heute untersteht,verwaltet die Insel durchaus im Interesse ihrer ursprüng¬lichen Bewohner , der Eskimos , die, bis auf eine kleineGruppe in der Nähe von Angmagsalik , durchweg im Süd¬wester: wohnen . Dort sitzen auch die meisten der paar hun¬dert dänischen Beamten , die in erster Linie den gesamtenHandel überwachen. Diesen hat man für Privatunterneh¬mer völlig gesperrt , ja , gewöhnlichen Sterblichen ist nichteinmal die Landung in Grönland ohne ausdrückliche Re¬
gierungserlaubnis gestattet . Dies bezieht sich natürlich nichtauf wissenschaftlicheUnternehmungen , die von Dänemarkin jeder Hinsicht gefördert werden . Wie es auch mit derdeutschen Expedition der Fall war , die durch den Tod ihres
hochverdienten Führers einen so tragischen Abschluß gefun¬den hat.

Englands Rücktritt vom Luftschiffbau
Niedergedrückte Erklärungen des englische« Premierministers — Parlamentarier , Lustschiffe undStrauße — Kein neuer Kampf ums Blaue Band der Lüfte

Von Clemens Fr
Durch einen Vorstoß des Sparsamkeitsausschusses imenglischen Unterhaus sah sich die englische Regierung imVerlauf der letzten Wochen zu einer Erklärung von weit-tragender Bedeutung über ihre künftige Stellungnahmezum Luftschiffbau gezwungen. Die Sache wurde als so wich¬tig angesehen, daß der Premierminister persönlich sich demParlament für die Erörterung der Luftschifffrage zur Ver¬fügung stellte. MacDonald kündigte als Regierungspro¬gramm die Absicht an , entgegen den Vorschlägen des Spar¬

samkeitsausschusses den Luftschiffbau „mit Stumpf undStiel " auszurotten , wohl aber die Betätigung Englandsauf diesem Gebiete sehr weitgehend einzuschränken. Rein
äußerlich betrachtet , könnte die Haltung Englands zumLuftschiffbau tatsächlich wie eine vorübergehende , vielleichtnur auf Monate beschränkte Pause ausschauen, weil imRahmen des englischen Milliardenhaushalts am Luftschiff¬bau nur zweieinhalb Millionen Mark gespart werdensollen.

Das Entscheidende der neuen Entschlüsse besteht aberin der Nichteinstellung von Mitteln für Luftschiffneubauten.Ter noch betriebsfähige , aber konstruktiv schon recht ver¬altete Luftschiff R 100 soll nicht einmal umgebaut werden,sondern vergleichsweise wie ein ganz uralter „Kasten"irgendeiner Kriegsmarine verwandt werden . MacDonald
hob in diesem Zusammenhänge klar genug hervor , daß auchan einem bedeutenden Fernflug von R 100 nicht gedachtwerde, obwohl die Landungsmasten in Jsmailia und Ka¬rachi betriebsfähig erhalten werden sollen.

In dieser Beziehung erscheint die Bemerkung des Füh¬rers von R 100 nach dem geglückten Transatlantikflug
zwischen Kanda und England besonders beachtenswert , daßdie Ueberschiffung des Atlantik „ein Kinderspiel im Ver¬gleich zu der Führung eines Luftschiffes nach Indien " sei.W:r kennen d:e Gründe für die Bedenken der Engländer.S :e halten es für ausgeschlossen, daß ein Luftschiff, das mitexplosiblen Stoffen betrieben wird , die Tropen ohne be¬sondere Gefahren aufsuchen könne. Wie R 101, das Luft¬schiff. das bei Beauvais in Frankreich auf so tragischeWerse zum Scheitern kam, den Weg nach Indien aufnahmgab es überhaupt zwei Beispiele des Kreuzens von Luft-Ichiffen über den Tropen . In beiden Fällen handelte es
sich um Zeppeline und beidemale wurde ein explosibler
Betriebsstoff verwandt . Als während des Krieges ein Zep¬pelin von Bulgarien nach Deutsch-Ostafrika zur Verbin-
-mngsaufnahme mit Lettow -Vorbeck über Aegypten unddem Sudan kreuzte, gebrauchte er Benzin . „Graf Zeppelin"benutzte während seines Vrasilienfluges das schwerer ent¬zündliche aber auch noch explosible Oelgas und würde da¬
mit , wie der neueste Aegyptenflug erweist, ganz sicher aucheinen indischen Bestimmungsort erreichen. R 101 versuchtees mit 5 Dieselmaschinen anzusteuern , die mit nichtexplo-fiblem Schweröl betrieben wurden . Umso geheimnisreicherbleibt der Untergang dieses Luftschiffes in Frankreich imVerlauf einer schweren Explosions- und Brandkatastrophe.

Die Verhandlungen im englischen Unterhaus vermit¬
telten die Ueberzeugung , daß England angesichts der unge¬klärten Ursachen der Katastrophe von Beauvais im Luft¬schiffbau einfach kapituliert . Außer den erwähnten Anker¬masten, die vielleicht einem — Jndien -Zepelin nutzbringend
sein könnten, bleibt ihm die stillgelegte Werft Cärdington,

anz Hünefeld.
die durch ein paar akademische Luftschiffachleute und ihre
Forschungseinrichtungen zu einem kostspieligen Spielzeugherabgedrückt wird und auch durch das alte treue SchiffR 100 wahrscheinlich kein neues Leben gewinnt . Sir JohnSimon , der sich als Leiter des Untersuchungsausschussesüber die französische Katastrophe des R 101 ein gewissesAnsehen als Luftfachmann erworben hat , obwohl er nichtmehr und nicht weniger als ein hervorragender Advokat
ist,brachte für deutsche Betrachter unfreiwillig eine heitereNote in die Auseinandersetzungen durch die urkomische, aberbitter ernst gemeinte Behauptung , daß Luftschiffe natur¬widrig seien. Die Natur verabscheue große fliegende Wesenund habe beispielsweise auch den Strauß gezwungen, ganzaus der Luft zu verschwinden und wieder ein landgebun¬denes Dasein zu führen.

Er ging nicht so weit , in Aussicht zu stellen, daß auchdie Zeppeline dem Beispiel des Straußes folgen und in ab¬sehbarer Zeit den Kopf in den Sand stecken würden . Der„Graf " fliegt zunächst nach dem Pol und neue größereZeppeline werden in absehbarer Zeit den Atlantic undden großen Ozean überqueren . Englands Rückzug vom
Luftschiffbau bedeutet deshalb nichts anderes als eine rest¬lose Kapitulation vor der Ueberlegenheit Deutschlands aufdiesem Gebiete . Mit dem R 101 verlor England seine be¬sten Kräfte in diesem friedlichen und ehrenvollen Ringenmit Deutschland um die Führerschaft im Luftschiffbau. Lord
Thomson, Englands Luftfahrtminister , und Sir SeftonBrancker der unternehmungslustige Leiter der zivilen eng¬lischen Luftfahrt würden die Straußengeschichten im eng¬
lischen llnterhause mit Entrüstung zurückgewiesenund trotzder neuen Katastrophe das Ringen um das Blaue Bandder Lüfte fortgesetzt haben . Vorläufig gehört es unbestrit¬
ten dem „Grafen Zeppelin " mit seiner Bestflugleistungvon 1 Tag 18 Stunden und 42 Minuten über den Nord¬
atlantik , während das „Blaue Band " der Schiffahrt sogarvon zwei deutschen Schiffen, „Bremen " und „Europa ", dieschneller sind, als alles ihresgleichen auf dem Meere , ge¬halten wird . Die beiden Engländer Sir John Alcock undSir Arthur Whitten Brown können sich allenfalls noch alsInhaber des „Blauen Bandes " der Fliegerei durch ihrenTransatlantikflug von 1919 betrachten , bei dem sie vonNeufundland nach Irland 16 Stunden und 12 Minuten
gebrauchten. Aber durch jenen Sportflug ist der Antlantikfür den Flugverkehr noch lange nicht erobert , während derEinsatz von Verkehrszeppelinen hier nur eine Frage desWollens ist.

Maseagnis Künstlerneid
Mascagni und Leoncavallo , die ungefähr gleichwer¬tigen Vertreter der sogenannten neuitalienischen Opern¬richtung , waren zeitlebens gut befreundet . Was sie abernaturgemäß keineswegs daran hinderte , daß der eineimmer aus den letzten Erfolg des andern nach einer weit

verbreiteten Künstlerunsitte eifersüchtig war . Mascagniwohnte der sehr erfolgreich verlaufenen Mailänder Urauf¬führung der Leoncavallo -Oper „Zaza " bei, war aber vor¬
erst überhaupt nicht dazu zu bewegen, auf die Bühne zugehen und seinen Kameraden zu beglückwünschen. Gemein¬
same Freunde gingen nun ans Werk und bohrte so lange,

bis sich der Komponist der „Cavalleria rusticana " breitschlagen ließ, Leoncavallo aufzusuchen: „Schön denn, wennes unbedingt sein muß . Ich kann ja einmal zu ihm gehen.Ich sage ihm aber gar nichts ; ich denke nicht daran , denMann zu beglückwünschen." In Begleitung mehrerer Be¬rufsgenossen ging nun Mascagni zu Leoncavallo , drückteihm herzlich die' Hand und sagte laut und vernehmlich:„Ich sage Dir nichts !"

Ein Lebensführer zum Wohlstand
Von Dr . Erich Weber.

Bücher sind der Ausdruck ihrer Zeit . Außerordentliches
Aufsehen hat in den Vereinigten Staaten von Amerikaeine Neuerscheinung erregt , die den merkwürdigen Titelträgt : Wie alt bin ich finanziell ? Diese wörtliche Ileber-setzung des englischen Titels „Istove olcl am Z kinancialy?"mutet uns reichlich— spanisch an . Der Grund des Befrem¬dens liegt nicht nur auf dem sprachlichen Gebiet , vielmehrin der Tatsache, daß uns die Amerikaner in dem durchdieses Buch behandelten Fragenkreis der persönlichen Fi¬nanzrechnung weit voraus sind. Begriffe und Anschauungensind drüben längst Allgemeingut , für die sich bei uns nochnicht einmal ein richtiger sprachlicher Ausdruck findet.

Wenn ein Vierzigjähriger sich in seiner Bermögens-rechnung noch in dem Zustand befindet , den man allenfallsfür einen 25jährigen Menschen rechtfertigen kann, so ister nur zu bedauern . Der Verfasser des „Lebensführers ",Charles Mills de Forest , gibt — von diesem Gedankenausgehend — in Form von sorgfältig ausgearbeiteten underläuterten Tabellen Richtlinien für die einzelnen Alters¬stufen an . Dabei unterscheidet er jeweils zwischen Mindest¬reserve, einer mittleren Reserve und einer hohen Reserve.Er nimmt an , daß selbst der Mensch, der nur über ein be¬scheidenes Einkommen verfügt , doch laufend kleine Rück¬lagen machen kann. Die systematischenSparrücklagen wach¬sen alljährlich um ein geringes an , sinken in der zweitenHälfte des Lebens dagegen wieder ab. Das Ergebnis ist,daß der Mensch an der Schwelle des Alters über ein Ver¬mögen von 21000 Dollar verfügt . Die mittlere Spartabelleendet mit einem Vermögen von 35 000 Dollar und die er¬höhte Spartabelle mit 75 000 Dollar , also etwa 315 000Mark.
Es ist ein klar vorgezeigter Weg aus dem Nichts zu

Wohlstand oder gar zu Reichtum. Vom deutschen Stand¬punkt aus wird man mancherlei Einwände dagegen zu erhe¬ben haben . Man wird betonen , daß in Deutschland geradedie heute lebende Generation in ihrer Lebensrechnung ein¬geengt , ja unfrei ist. Wie ein Keil haben sich die wirtschaft¬lichen Auswirkungen der Kriegs - und Jnflationsjahre beiuns in die Lebensrechnung eines jeden Menschen einge-schobjen. Unter den schwierigen Lebensverhältnissen desheutigen Deutschland vermag kaum ein Mensch die unge¬heure Energie aufzubringen , immer nur aus eigener Wil¬
lensinitiative heraus mit der Gleichförmigkeit einer Ma¬schine Teile oder auch nur Teilchen seines Einkommensmit unverbrüchlicher Stetigkeit zurückzulegen. Mag diese
menschliche Schwäche bei uns durch die äußerst ernsten Zeit¬verhältnisse eine besondere Unterstreichung erfahren , sieexistiert auch für den amerikanischen Menschen. Der tabella¬risch arbeitende „Lebensführer " rechnet bei dem Menschen,den er anregen und belehren will , von vornherein damit,datz von sich allein aus kaum jemand durch so lange Zeit¬spannen hindurch die gleichförmige Energie aufbringenkann, die ausgezeichneten Spartabellen einzuhalten.

Hier erblickt der amerikanische Lebensführer den gro¬ßen Nothelfer in der Lebensversicherung, die für jeden spar¬willigen und sparfreudigen Menschen im guten alten Sinnedes Wortes ein Mentor ist, der Mahner , der Berater undzugleich der bereitwillige Helfer . Auch in diesem Punkteist das amerikanische Oekonomiegebäude entschieden einAusdruck seiner Zeit . Denn mehr als je wird heute die
Lebensversicherung — und dies gilt jenseits wie diesseitsdes Ozeans — vornehmlich als ein Instrument zur Ver¬mögensbildung angesehen. In dem Aufschwung, den der
Lebensversicherungsgedanke mit dem 20. Jahrhundert inder ganzen Welt genommen hat und in dem Amerika be¬
kanntlich mit überragenden Spitzenziffern führt , hat immermehr eine Auffassung Platz gegriffen , die in der Lebens¬versicherung zwar nach wie vor den Schutz für den vorzei¬tigen Tod des Familienoberhauptes sieht, darüber hinausaber in entscheidendem Maße in ihr die automatische Stu¬fenleiter auf dem Weg zu Wohlstand und Vermögen er¬blickt. Man würde dem deutschen Sparer Unrecht tun,wollte man ihn in dem, was der amerikanische Lebensführerin Worten , Zahlen und Tabellen zum Ausdruck bringt,seinem inneren Streben nach als rückständig bezeichnen. Ge¬rade auch die Befestigung des Versicherungsgedankens inDeutschland ist ein Beweis dafür , daß in unserem verarm¬ten Lande ein starker Wille lebt , durch langsamen , aberunverrückt planmäßigen Vermögensaufbau wieder zu Wohl¬stand und Sorgenfreiheit zu gelangen.

Oft genug stellt sich der einzelne diesseits und jenseitsdes Ozeans auf diesem naturgemäß nur allmählich auf¬
wärtsführenden Wege die Frage : wie weit bin ich in meiner
Vermögensrechnung ? Mit dem Wort des amerikanischenAutors ausgedrückt, würde die Frage lauten : entspricht derStand meiner Sparrücklagen meinem Lebensalter ? Das
neue amerikanische Oekonomiebuch gibt für diese Vergleichs¬rechnung die tabellarischen Richtlinien und übernimmt es
gleichzeitig in seinem Textteil , den Menschen zu dem erfor¬derlichen finanziellen Weitblick zu erziehen. In entscheiden¬der Form bekämpft das Buch das „von der Hand in den-Rund " leben, das leider im Deutschland der letzten Jahrevielerorts als geeignete Lebensform angesehen worden ist.Es stellt demgegenüber dem Menschen in den mannigfach¬
sten Formen die Notwendigkeit vor Augen , von einem mög¬lichst frühen Zeitpunkt an zureichende finanzielle Reservenanzusammeln.

Schließlich liegt ja in dem ganzen Inhalt des Buchesnichts anderes , als das , was die großen Finanzkünstler
aller Zeiten immer wieder betont haben : daß Vermögennicht über Nacht entstehen und nur in den seltensten Fäl¬len großen Einzelgewinnen zu verdanken sind. Mit Sicher¬heit bringt nur der es zu einem Vermögen , der über die
Kunst verfügt , planmäßig kleine und dann allmählich wach¬sende -reile aus seiner Verbrauchsrechnung herauszuziehenund sie in geeigneter Form so anzulegen , daß er selbst auto¬
matisch zum Weitersparen gezwungen bleibt , die Beträgeaber mechanisch zu einem Vermögen anwachsen. das demSparer in einem bestimmten Lebensalter zur freien Ver¬fügung steht.

Möge das hervorragende amerikanische Fllhrerwerkaus dem Gebiete persönlicher Lebensrechnung bald in deut¬scher Sprache eine Parallele erhalten , die dem deutschenE "*" — st" f" e Dollarrechnung nicht in allen Ge¬sichtspunkten mitmachen kann — in Markbegriffen weg¬weisende Richtlinien und Anregungen zur Verfügung stellt.
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Der Spuk
Der Wirklichkeit nacherzahlt von G . W . Brandstetter

Der Abschied war ein wenig kühl. Mac Intosh bedauerte
es innerlich , denn selten hatte er in Indien so freundliche
Aufnahme gefunden wie hier bei Sutherland.

Er schalt sich selbst einen Narren , als er noch einmal
zurücksah und der von seinem Kraftwagen aufgewirbelte
Staub einen trennenden Schleier zwischen ihn und Suther¬
lands Haus legte. Warum mußte er auch lächeln, als der
Landsmann von jenem „Spukhaus " erzählte und ihm den
Rat gab. es zu meiden? Weiße , die seit Jahren von der
Welt ' abgejchnitten im Dschungel leben, freuen sich über re¬
den Europäer , mit dem sie sich aussprechen können. Da sollte
man doch ein Auge zudrücken, wenn sie einmal ein wenig
Ansinn reden. ^ ^ ,

Unsinn war es zweifellos, was Sutherland heute mor¬
gen vom Rathaus von Rapal erzählt hatte . Verhext sollte
es sein Der Geist eines Mörders , der hier sein Verbrechen
begangen hatte .trieb dort angeblich sein Wesen. ..Auf dem
Böden des Schlafraumes sind noch deutlich Blutspuren zu
sehen", hatte Sutherland gesagt. „Ja , noch mehr . Dieses
unheimliche Erinnerungszeichen an eine alte Untat durch¬
tränkt immer wieder die stets erneuten Strohmatten , als
sei die Spur noch ganz frisch!"

Ein unmöglicher Unsinn natürlich ! Oder sollte er das
Haus doch lieber meiden ? Ach was ! Jetzt daran vorbei zu
fahren , wäre ja Feigheit . Kapitulieren vor Sutherlands
Phantasien . Nein , nun gerade ! —

Es war noch eben hell , als Mac Intosh vor dem Rast-
haus hielt . Das lag auf einer kleinen Lichtung, wie zusam¬
men gekauert unter der Last der Schatten , die hohe Bäume
darauf warfen . Es schien verlassen zu sein, ausgestorben,
und ein paar Minuten dauerte es, bis Mac Intosh ' Sig¬
nalhorn einen Inder aus irgend einer Hütte , die im Schat¬
ten liegen mochte hervorzerrte.

Die Unterwürfigkeit des Empfangs täuschte nicht da¬
rüber hinweg , daß der Rasthauswärter den Weißen zu allen
Teufeln wünschte. Erst ein par energische Worte veran-
laßten den Braunen , die Schlüssel zu suchen.

Darüberhin war es Dunkel geworden , und jenseits der
fahlgelben Scheibe, die das Petroleumlicht in den Schlaf¬
raum zeichnete, wuchsen drohende Umrisse auf . Sie schienen
Mac Intosh wie Männer , die im Dunkel die Arme nach
ihm reckten. Im prüfenden Schein der Lampe wurden sie
zu altertümlichen Betten und Schränken. Mac Intosh lachte.
Doch dieses Lachen klang ihm selbst ein wenig gezwungen.
Er saß allein im Zimmer . Irgend eine Tür hatte den Inder
verschlungen. Sein „Gute Nacht. Sahib !" schien noch immer
höhnend von den Wänden widerzuklingen . Mac Intosh
fröstelte . Er zog ein Buch aus seiner Ledertasche und rückte
die Lampe zum Lesen zurecht.

Da stand plötzlich ein schwarzer Fleck auf der Fußmatte
vor dem Bett im Mittelpunkte des Lichtkreises. Der Blut¬
fleck!

Dunkel saß er auf der weißen Matte . Widerlich im fah¬
len Licht. Wie eine häßliche Kröte auf einem Leintuch.

Mac Intosh zuckte nervös die Schulterblätter . Ihn
fror im Rücken. Dann warf er das Buch zur Seite , weil
er wußte , daß er heute doch nicht mehr lesen konnte. Er
wollte wach im Stuhl sitzen bleiben . Doch nach wenigen
Minuten legte er sich auf das Bett , denn er stand an einer
Wand , und ein Quälgeist , der dem Schotten im Nacken
saß. raunte ihm ins Ohr : „Dort kannst Du wenigstens nur
von drei Seiten angefallen werden!
— „Unsinn !" sagte Mac Intosh fast laut . „Sutherlands
Märchen hat Dir den Kopf verdreht !" Er wollte sich selbst
auslachen und — legte seine Pistole schweigend unter die
Kopfrolle.

Das Licht ließ er brennen.
Er wußte nicht, wie lange er geschlafen hatte , als ein

Luftzug ihn weckte. Er schien aus allen Winkeln gleich¬
zeitig zu wehen. Fenster und Türen mußten aufgesprungen
sein. Sicher nur . . .

Mac Intosh fand keine Zeit , seine Gedanken zu ver¬
folgen . Denn plötzlich wurde er sich dessen bewußt , daß die
Lampe nicht mehr brannte . Dafür sah das bleiche Mond¬
licht in den Raum hinein , und mitten auf der weißen
Matte glänzte der Blutfleck. Er schien zu leben , sich zusam¬
men zu ziehen und wieder auszudehnen wie ein Herz in
seinen letzten Zuckungen.

Mac Intosh fror . Er wollte aufspringen , mit dem Ab¬
satz dieses zuckende schwarzrote Etwas dort unten zertreten.
Jnstinktmäßig griff er nach der Pistole.

Dann vergaß er den Blutfleck. Denn ein grinsender
Schädel tauchte auf , der irgendwie im Leeren hing . Dann
hoben sich, losgelöst von ihm zwei Riesenhände aus dem
Schatten des Raumes empor. Die Handflächen leuchteten,
und die Finger krümmten sich zu Krallen . Sie konnten nur
Mac Intosh Kehle suchen.

Sie blieben einen Augenblick stehen, denn drei Schüsse
aus der Pistole des Schotten dröhnten durch den Raum.
Höhnisches Lachen gellte in ihr Echo hinein , und dann —
flogen drei Kugeln Mac Jnsoth vor die Füße . Seine Ku¬
geln!

Eine Sekunde lang lagen sie dort unten . In wortlosem
Entsetzen starrte Mac Jnsoth sie an . Angst, sinnlose Angst
griff mit kalten Fingern nach seiner Kehle, und plötzlich
hoben sich wieder die weißen Riesenhünde . Sie wollten
zupacken!

Da hieb Mac Jnsoth in wahnsinniger Angst die Pistole
in die grinsende Fratze vor ihm hinein.

Irgend etwas brach. Die Riesenfinger griffen in die
Luft . Dann fielen sie mit dem Kopf zusammen ins Leere,
und ein schwerer Körper schlug dumpf zu Boden.

Der Schlag erlöste Mac Intosh . Gespenster lärmen
nicht, wenn sie zusammenfallen.

Die Taschenlampe blitzte auf . Vor der offenen Tür zum
Nebenraum lag ein Körper in dunklen Leintüchern . Ein
vaar Hände, ein braunes Gesicht waren mit Kreide be¬
schmiert. Zwischen stöhnenden Lippen tropfte Blut hervor.
Da erkannte Mac Intosh das Gespenst: Den Rasthaus¬
wärter . —

ab. Vor Jahren , als er zum Rasthauswärter bestellt wur¬
de, war ihm ein rötlicher Flecken auf dem Lehmboden aus¬
gefallen . Er untersuchte ihn : Unter dem Fußboden lag ein
rostender Eisenträger . Die blutähnliche Färbung brachte
den Gauner auf den Einfall , Nutzen daraus zu ziehen,
eine Spukgeschichte zu erfinden . So verbreitete er das Ge¬
rücht. einst sei im Rasthaus ein Verbrechen begangen wor¬
den.

Das Verfahren , das er dann — zuletzt bei Mac Intosh
— angewandt hatte , war sehr einfach. Das Düstere des

Ortes leistete seinem Tun Vorschub, und der blutähnliche
Rostfleck diente ihm als ein stärkster Bundesgenosse. Als
Mac Intosh auf dem Bett eingeschlafen war , hatte der
Inder sich hereingeschlichen, die Pistole unter der Kopfrolle
hervorgeholt und die Kugeln aus den Patronenhülsen ge¬
brochen. So konnte er dem Schotten die drei Kugeln , die
dieser abgeschossen zu haben glaubte , vor die Füße werfen.
Mehr bedurfte es nicht, um selbst einen Mann mit starken
Nerven in die Flucht zu schlagen. Ein Dutzendmal war das
der Fall gewesen, und der Inder hatte sich an dem zurück¬
gelassenen Eigentum der Hals über Kopf Geflohenen be¬
reichert. Daran , daß eines seiner Opfer vor Entsetzen das
Fliehen vergessen könnte, hatte er nicht gedacht.

Der Versäumnis trug ihm ein paar Jahre Gefängnis
ein.

Die Parzelle
Unweit von Berlin lag eine Bauparzelle . Mitten in

der Oede. Mitten im Sand . Ohne Straßen . Ohne Wasser.
Fünfhundert Meter im Quadrat . Das Quadratmeter

kostete einmal 10 Pfennige.
Der Besitzer der Parzelle hieß Peter Pong.
Eines Tages brauchte Peter Pong dringend tausend

Mark . Brauchte er sie wirklich?
Peter Pong ging zum Eeldmann Grollroll.
Der Eeldmann verlangte : „Verpfänden Sie mir dafür

Ihre Bauparzelle ."
„Niemals ."
„Warum nicht?"
Peter Pong erklärte ruhig : „Ich habe meine Gründe ."
„Welche?" '
„Bedaure ."
„Aber ich könnte . . ."
„Freie Bahn dem Tüchtigen !"
Dem Geldmann ging ein Seifensieder auf : „Aha !"

nickte er und fragte : „Wirklich?"
„Vielleicht."
„Eine Bahnlinie ? Haben Sie schon einen amtlichen

Bescheid, daß die neue Bahnlinie durch Ihre Parzelle
geht ?"

Peter Pong zuckte die Schultern . „Mein Name ist
Hase. Ich weiß von nichts."

Acht Tage später kam Peter Pong zu dem Eeldmann.
Der schob ihm schnell einen Stuhl unter . „Also haben Sie
sich entschlossen? Wollen Sie mir Ihre Parzelle verkaufen ?"

„Wollen Sie sie denn kaufen ?"
„Ich will . Sie haben mir doch gesagt, daß die Eisen¬

bahn Interesse an dem Terrain hat ."
„Gar nichts habe ich Ihnen gesagt ! Hören Sie : gar

nichts habe ich Ihnen gesagt !"
Der Geldmann zwinkerte mit den Augen.
„Ich habe auch nichts gehört . Nichts haben Sie gesagt.

Die Sache bleibt unter uns ."
„Sie irren sich. Sie werden hereinfallen ."
„Ich falle niemals herein . Ihr Preis ?"
„Ihr Angebot ?"
„Fünfzigtausend ."
„Ich höre schlecht."
„Sechzigtausend."
„Wohin reisen Sie morgen , Herr ?"
„Siebzigtausend ."
„Sie sollten Witze schreiben."
„Achtzigtausend."
„Wir kommen näher ."
„Neunzigtausend ."
„Runden Sie die Summe ab."
„Hunderttausend ."
„Gemacht."
Vier Wochen später verkaufte Erollroll die Parzelle

an einen anderen.
„Sie sagen — die Eisenbahn ?"
Grollroll lehnte ab. „Ich sage gar nichts."
„Aber ?"
Es tut mir leid . Ich verkaufe Ihnen diese Parzelle als

ganz gewöhnliche Wald - und Wiesenparzelle . Ich weiß von
nichts. Wenn Sie etwas gehört haben , ist das Ihre Sache.
Ich persönlich befasse mich nicht mit Spekulationen . Mein
Preis ist zweihundertfünfzigtausend ."

„Ich verstehe. Sie sind ein ganz Schlauer ."
„Ihre Ansicht."
Der Kauf wurde abgeschlossen. Der neue Besitzer hieß

Angelus Amström.
Angelus bat um das Wort . Die Versammlung wandte

ihm zu.
„Meine Herren !" begann Amström. „Was Sie mir

da von der beabsichtigten Eisenbahnverlegung über die
Parzelle erzählen , die ich Ihnen zum Kauf angeboten habe,
entbehrt meines Erachtens jeder Grundlage . Ich jedenfalls
erkläre ausdrücklich und bitte dies zu Protokoll zu nehmen:
Ich glaube nicht daran . Möglich ist natürlich alles . Man
spricht davon . Ueberall . Das Sprichwort sagt : Wo Rauch,
da Feuer ! Es ist Ihre Angelegenheit , wie Sie darüber
denken."

Einer der Herren warf ein : „Warum wollen Sie
eigentlich das Objekt verkaufen ?"

Angelus Amström lächelte: „Ich bin ein bescheidener
Privatmann . Ich begnüge mich, wenn ich daran mein klei¬
nes Butterbrot verdiene . Ich habe nicht das Geld, dieses
Objekt so auszuwerten und das herauszuholen , was hier
herausgeholt werden kann. Wenn die Eisenbahn wirklich
dort den Kreuzungspunkt mit Umladestation . . ."

„Also doch!"
Amström stockte. Schien in eine Falle geraten zu sein.

Fuhr langsam fort : „Sie haben mich unterbrochen . Ich
wollte sagen : Wenn die Eisenbahn dort den Kreuzungs¬
punkt mit llmladestation nicht errichtet . . ."

Groteske von Io Hanns Rösler
Vier Monate später wurden die Aktien der neuen Ge¬

sellschaft zum Kauf angeboten . Tausend Aktien zu tausend
Mark.

In den Werbeprospekten hieß es : „Die Aktiengesell¬
schaft besitzt ein wertvolles Grundstück von 250 000 Quadrat¬
meter unweit von Berlin . Wir betonen jedoch ausdrück¬
lich, daß die Gerüchte, wonach die deutsche Reichsbahn dort
einen Kreuzungspunkt mit Umladestation in der nächsten
Zeit errichten will , zunächst jeder amtlichen Bestätigung
entbehren ."

Drei Tage nach der Emmission standen die Aktien
über zweihundert.

Sogar Peter Pong hatte fünf Stück gekauft. „Man
kann nie wissen . . .", erklärte er. „Bei mir war es Schwin¬
del, das weiß ich bestimmt. Aber vielleicht ist jetzt doch etwas
wahres daran ."

^ ^ ^ Alles lachte. Angelus Amström unterschrieb den Ver-
^n der Verhandlung legte der Inder , dessen Zahnlücken trag . Die Gesellschaft kaufte die Parzelle für fünfhundert-

an Mac intosh ' Pistolenlaui erinnerten ein Geständnis ! tausend.
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Das Wunder des Zeitungssatzes
Die Setzmaschine

Von Rudolf Predeek.

Aus feinen , regelmäßigen , genau auf Silben und
Buchstabenbreite abgemessenen Zeilen reiht sich die Zei¬
tung alltäglich zu dem gewohnten Bild . Und niemand
macht sich eine Vorstellung davon , wie dieses klar geord¬
nete Zeilenbild , wie diese Gesetzmäßigkeit des Drucks und
die Regelmäßigkeit in der Buchstabenreihe entstehen konn¬
ten . Diese Arbeitsleistung — täglich an die 8000 Zeilen,
gesetzt geordnet , mit Schlagzeilen und Ueberschriften ver¬
sehen, gedruckt, täglich an die 250 000 Buchstaben, gleich¬
mäßig nebeneinander , wohlgeordnet und festgefügt — diese
kann nicht, wie es einst mal war , durch noch so kunstfertige
Menschenhand zusammengesetzt und geordnet sein, Tag für
Tag , regelmäßig auf die Stunde , regelmäßig mit dersel¬
ben Leistung , regelmäßig wie die Selbstverständlichkeit,
mit welcher der Leser dieses technische Wunder der Zeitung
empfängt , überliest und beiseite legt . Das Werk der Zei¬
tung wird durch die Setzmaschine zum Wunder . Durch
jene unsinnig sinnvolle Maschine, die in der unfaßbaren
Regellosigkeit ihrer exzentrischen und konzentrischen Rü¬
der , im Greifen ihrer Arme , im Schieben und Gleiten und
Schütteln ihrer beweglichen Teile und Teilchen das Fein¬
ste, Regelvollste, Genialste darstellt , was Menschengeist
an Präzision sich nur auszudenken vermag . Dieses Unding
von Maschine, dieser Wirrwarr von Stangen , Hebeln , Zäh¬
nen . verbeulten und zertrümmerten Rädern , von verboge¬
nen und unsinnig gekrümmten Eisenteilen , dieser bild¬
gewordene Irrsinn von Mechanik vollbringt das Wunder
des technischen Satzes , einer Arbeit , zu der früher tagelang
ein kleines Heer von Arbeitern nötig war , um die Buch¬
staben zum Wort aneinander zu fügen, die Worte zur
Zeile , die Zeile zum mühsamen Satz. Diese Maschine —
weiß der Himmel , wie sie es fertig bringt ! — spuckt un¬
unterbrochen Bleizeile auf Bleizeile aus ihrem eisernen
Gekröse, Bleizeilen zum Brennen heiß, die soeben noch
flüssiges Blei waren , Zeilen , in welche die Maschine Buch¬
staben hinein zaubert , richtige, wohlgeordnete , wundervoll
nebeneinander gerichtete Buchstaben und Worte , durch regel¬
mäßige Zwischenräume friedvoll getrennt . Zeile auf Zeile
schießt aus diesem verwirrend komplizierten Ding , Zeile
auf Zeile reiht sich zum Satz, und sichtbar schon, in erha¬
bener Schrift , steht da im Spiegelbild , was vor wenigen
Sekunden noch Gedanke war , noch Schrift , noch flüssiges
Blei!

Du staunst, wenn dann plötzlich der unheimliche Spinn-
von Schreibmaschinentastatur wie gehetzt herumhämmert,
Tafte auf Taste schlägt, der mit jeder Tafte aus einem
Magazin Buchstabenmatrizene aus Messing jagt , sie über
ein Lausband eiligst nebeneinander treibt , Zwischenräume
in sie hineinkeilt , sie vor den glühenden Bleiofene quält,
mit der brühheißen Flüssigkeit sie ausprügt und sie nun.
weil sie ihren Dienst getan haben , beiseite schieben läßt
und dann weiter , weiter hämmert , klappernd , unruhvoll
in selbstverständlich sicherer Ruhe.

Du staunst, wenn dan plötzlich der unheimliche Spin¬
nenarm wie ein Vampyr heruntergreift , das Matrizen¬
bündel faßt , es mit sich in die Höhe reißt und die Ma¬
trizen über ihren Kanälen herschiebt, durch die sie wieder
in ihr eigenes Loch fallen , jede Matrize in ihr Magazin,
peinlich geordnet , so daß sie nun schon wieder bereit sind,
auf Tastendruck von neuem über das Laufband in ihrem
Schacht hinaus zu sausen, in die Zeilen gepreßt , mit Blei
schmerzvoll ausgegossen, metallgewordene Gedanken, und
wieder zurückgezaubert in ihr ruheloses Bett.

Das tastet und rollt , malmt und flügelt , knattert und
dreht , schaufelt und rudert im Gedränge dieses Ungeheuers,
das wie Verstand gewordene Materie so unglaublich sinn¬
voll schafft in seiner unübersichtlichen Gesetzmäßigkeit.

Und dieser Wahnwitz an Gestänge, an Unsinnigkeit
und formloser Ungeheuerlichkeit, dieses Durcheinanderlau¬
fen, Gleiten , Schieben, Drehen , diese Groteske an maschi¬
neller Erfindung , diese Setzmaschine, ist das eigentliche
Wunder der Zeitung , ein Irrsinn für die Augen , ein
Zauberwerk sondergleichen für den Verstand , betörend und
berauschend im ersten Beobachten, bewunderungswürdig,
ein Gefühl wie Dankbarkeit hervorrufend für so viel Geist
und so viel Ordnung , Regelmäßigkeit und Präzision bei
dem, als dessen Werkzeug dieses Wunder seine Dienste
tut.
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Kampf um Rosenburg
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(Fortsetzung 43)
Baron von Verghammer fluchte stundenlang.
Da saß er schauderhaft in der Patsche.
Er beschloß mit seinem Spielfreund , dem verkrachten

Rechtsanwalt Kaiser , Rücksprache zu nehmen , der nachdem
er wegen Wechselfälschung ein Jahr Zuchthaus abgesessen
hat , jetzt als Winkeladvokat sein Leben fristete.

Als Kaiser das Nähere hörte , sagte er : „Das ist ein
Fressen für mich! Also lieber Baron . . . da haue ich Sieraus ! Keine Sorgen ! Sie müssen mir nur Ihre Freudinnen
angeben und ein wenig Kleingeld dalassen, damit sie vor
Gericht . . . abschwören, daß sich irgend etwas ereignet hat ."

„Meinen Sie , daß sie es werden ?"
„Bestimmt ! Sagen Sie . . . aber nun eine Ausrede. . . . daß Sie die Mädels mit in die Villa genommen

haben . Es muß doch einen Grund haben . Können Sie nicht
sagen, daß Sie . . . gewissermaßen als Mäzen aufgetretenseien . . . von wegen Ausbildung . . . Tanz . . . Bühne. . . Film ? Und ich . . . wenn es Ihnen aus drei Braunenicht ankommt, ich will gern beeidigen, daß . . . ich immer
dabei war . wenn Ihre Schützlinge anwesend waren ."

Der Baron überlegte.
„Wäre eine Möglichkeit! Gut , lieber Kaiser , also gebe

ich Ihnen die Adressen!"
„Vollzählig ?"
„Aber natürlich ! Es soll nicht 'ne Einzige dann alles

vermasseln. Und im übrigen verlasse ich mich auf Sie . Ichkann Ihnen heute nur zwei Blaue dalassen, aber Siekönnen sicher sein, daß ich mich bald entsprechend erkenntlichzeige."
Kaiser nahm mit gierigen Händen das Geld und setzteseine liebenswürdigste Miene auf.
„Verlassen Sie sich auf mich, Herr Baron ! Wird ge¬schaukelt!"

Am nächsten Morgen . . . es war Freitag . . . dafuhr der Baron nach Rosenburg zu seiner Frau.
Willfried war nicht wenig erstaunt , als der Baron

plötzlich mit einem Mietsauto anrollte . Am meisten aberentsetzte sich Frau Käthe.
Ganz bleich sah sie durch die Scheiben.
„Dein Gemahl scheint sich nach dir zu sehnen? Willstdu ihn sprechen?"
„Nein , nein ! Sage du ihm, daß ich ihn nicht mehrsehen will . Ich beharre auf der Scheidung. Unter keinen

Umständen bin ich zu einer Aussöhnung bereit ."
„Gut , Käthe ! Laß mich nur machen."
Während sich Frau Käthe in ihr Zimmer zurückzog,ging Willfried dem Angekommenen entgegen.
Der Baron gab sich von der angenehmen Seite.
„Tag Schwager ! Wie gehts Ihnen ? Haben Eie sich aufdem ollen Polackengut zurechtgefunden?"
„Danke, ich bin zufrieden ! Wir haben jetzt keine Po¬len mehr ."
„Habe gehört . . . alle rausjeschmissen . . . alle Ach¬tung . Ist richtig. Soll nicht anders mit dem Pack verfah¬ren werden ."
Als sie sich im Jagdzimmer einander gegenübersaßen,begann der Baron.
Alida ist bei Ihnen , Schwager ?"
„Ja , seit einigen Tagen ."
„Was sagen Sie zu der Kateridee . . . Scheidung . . .

blühender Blödsinn ! Nich?"
Willfried zuckte die Achseln.
„Was soll ich als Unbeteiligter dazu sagen? Ich kannnur sagen, daß Alida fest darauf besteht."
„So ! Na , da möchte ich doch erst noch ein Wort mitihr reden ."
„Das wird nicht möglich sein, Herr Baron , denn meine

Schwester hat , als sie Sie kommen sah, erklärt , daß sieunter keinen Umständen weder zu einer Aussprache nochzu einer Verständigung bereit ist."
Der Baron schlug wütend auf den Tisch.
„Verdammte Weiberlaunen ! Wissen Sie , lieber Schwa¬ger . . . bin ein gutmütiger Kerl . Ja , sagen alle . . . aberjetzt reißt mir die Geduld ."
„Das wird nichts helfen . Zwingen können Sie Alida

nicht. Ich stehe der ganzen Angelegenheit absolut neutral
gegenüber . Ich habe zu allem , was mir Alida sagte, nurdie Achseln gezuckt und gesagt : Das geht alles nur dichan , liehes Kind ."

„Sehr vernünftig , Schwager . Gott , ich kenne Sie doch.
Sie wissen, ich habe immer auf Sie gehalten . Haben michja nie leiden können, Pech! Bin eben, wie ich bin , aber 'neehrliche Haut . Manchmal . . . ja du lieber Gott . . . da
schlägt man eben auch über den Strang . Da haben Sie be¬
stimmt auch ein Verstehen dafür . Also nun seien Sie so
nett und rücken Sie doch der Alida einmal auf den Pelzund setzen Sie ihr den Kopf zurecht."

Willfried zuckte die Achseln.
„Es tut mir leid , Herr Baron , ich rede weder für nochwider . Prinzipiell nicht! Haben Sie übrigens mit meinemVater ausgesprochen?"
„Habe ich! Na und das nicht so knapp ! Der alte Herrrst ganz von der Alida überredet und voreingenommen "
„Voreingenommen ? Von der Seite kenne ich meinen

Vater eigentlich nicht, Herr Baron . Wie gesagt ichwerde Alida noch einmal fragen , ob sie mit Ihnen sprechenwrll oder nicht."
„Ja , ja , tun Sie das , lieber Schwager"
Wie vorauszusehen , weigerte sich die junge Frau auchdiesmal.
Der Baron blieb jetzt merkwürdig ruhig
„Jedenfalls besten Dank, lieber Schwager ! Sehe schon. . . muß Geduld haben . Wie weit sind Sie eigentlich mitder Ernte ?"
„Danke ! Getreide ist alles rein . Der größte Teil istauch schon gedroschen. Nur die große Feldscheune, in der

stecken noch über die 2000 Zentner Getreide . Ungedroschennatürlich ."
„Sind Sie zufrieden ? Körnert es gut ?"
„Die Ernte ist gut !"
„Da müssen Sie doch an die vierzigtausend Mark her¬auslösen ?"
„Es wäre schlimm, wenn Rosenburg mit seinen zwei¬

tausend Morgen nicht mehr schaffen würde . Das Fünffachemöchte es schon sein. Ich habe gestern für 40 Mille ver¬kauft."

„Aha ! Famos ! Da heißts . Bargeld lacht!"
Willfried nickte. „Natürlich . Das brauchen wir auch.

Die 50 Soldaten , die wir haben , die kosten doch allerhand.Ist gut , wenn auch der Speicher einmal gefüllt ist."
Dabei warf er einen Blick nach dem breiten , massiven

Geldschrank.
„Da gehts Ihnen besser wie mir , Schwager !" lachte der

Baron . „Wie wäre es denn mit einer Anleihe , Schwager ?"„Es tut mir leid , es ist nicht mein Geld !"
„Was macht das , wir gehören doch beide zur Familie.Und wenn der alte Herr einmal die Augen schließt . . .dann sind Sie und meine Fpau doch die Erben ."
„Das ist wahrscheinlich so. Aber noch gehört es meinemVater ."
Der Baron drängte . Sie würden mir einen riesigenGefallen tun . Eine fatale Geschichte. . . wissen Sie . . .

ich habe spekuliert . . . ging erst ganz gut . . . dann aber,
am letzten Freitag kriegte ich eine Ohrfeige . Die war nichtvon Pappe ! Ich habe einen Wechsel, einen kurzfristigengeben müssen, um einstweilen abzudecken. Tcha und . . .
Montag kommt der nun . Eine verdammte Geschichte!"

Willfried sah den Sprecher gespannt an.
Ah . . . daher pfiff der Wind . Drum war er schleunigstnach Rosenburg geflitzt.
„Ja , es tut mir leid ! Ich von mir aus , ich kanns nicht.

Setzen Sie sich doch mit Vater in Verbindung . Ich glaubebestimmt, daß er sie nicht sitzen läßt ."
. „Habe schon mit dem alten Herrn gesprochen! Er ist so

aufgebracht über die . . . Scheidung. Verdammt , daß mir
diese Weiberlaune so in den Weg kommen muß. Also, lieber
Schwager . . . geben Sie Ihrem Herzen einen Stoß . Ichgebe Ihnen ein Akzept . . . auf zwei . . . auf vier Wochen."

„Das nie eingelöst wird !" dachte Willfried und schüt¬telte abermals den Kops.
„Ich kann nicht! Aber ich mache Ihnen einen Vorschlag

zur Güte ! Setzen Sie sich mit meinem Vater in Verbindung
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und bringen Sie mir ein Schreiben , daß er einverstandenist und Sie sollen das Geld haben. Vielleicht hat Papajetzt gerade kein Geld flüssig."

„Das wäre ein Weg".
„Wieviel sollen es denn sein?"35 Mille !"
„Eine schöne Summe !"
„Ach, Schwager . . . Sie haben mehr gebraucht aus

Ihrer Weltreise . Sie müßten doch für meine Lage Ver¬ständnis haben ."
Willfried hatte eine scharfe Antwort auf der Zunge,aber er hielt sie zurück.
„Also, los , Baron . . . . fahren Sie nach Berlin zuPapa ! Bringen Sie mir die schriftliche Erlaubnis und sofort

steht Ihnen der Betrag zur Verfügung ."
„Gemacht! Heute ist Freitag ! Ich komme dann morgenoder Sonntag früh wieder . Vielleicht ist bis dahin Alidaauch zur Vernunft gekommen."
Kurz darauf verabschiedete sich der Baron und fuhr

Mietsauto nach Rosenburg zurück, denn der Zug ging eineViertelstunde später.
Käthe sah in fahren und ging sofort zu Willfried.
„Mein . . . Mann ist fort ?"
„Hast du ihn nicht fahren sehen? Ja , Käthe , er wollte

dich auf alle Fälle sprechen. Aber . . . das war wohl nichtdie Hauptsache, warum er kam . . . etwas anderes wars,kannst du es dir denken?"
„Ja !" sagte sie rasch.,, Ich kann mirs denken! Er wollteGeld von dir ?"
„Ja ! er hat schlecht spekuliert . . . !"
„Sage gespielt !" stieß sie hervor.
„Meinetwegen auch das ! Jedenfalls . . . Montag istein Wechsel in Höhe von 35 000 Mark fällig ."
„Der Schuft !" rief Frau Käthe erregt . „Ich weiß, wieoft Papa Geduld mit ihm gehabt hat . Was er ihm in letzterZeit immer wieder gab . Zu Beteiligungen und nichts da¬

von ist angelegt . Ist alles am Spieltisch unter seinen Fin¬gern zerronnen ."
„Ich habe es ihm nicht gegeben, das ist wohl selbst¬

verständlich. Jetzt fährt er nach Berlin , um sich von Papadie Erlaubnis zu holen, daß ich ihm 35 Mille leihe . . .gegen Wechsel!"
„Der nie bezahlt wird ! Ich will sofort mit Papa tele¬

phonieren . Unter keinen Umständen soll er ihm auch nur
einen Pfennig geben. Er soll nicht aus noch ein können,dann wird er wohl gegen Abfindung bereit sein, sich scheidenzu lassen."

„Ja , ich hasse ihn . Zu sehr hat er mich erniedrigt ."

Käthe telephonierte sofort dem Vater.
Der Kommerzienrat beruhigte sie und sagte ihr , daßer nicht daran denken werde, die Erlaubnis zu erteilen.
Erzählte ihr auch, daß der Baron sich geweigert habe,gegen eine Dauerrente in die Scheidung zu willigen , daß

sich aber Alida nicht sorgen solle. Er hätte jetzt genügend
Veweismaterial gesammelt, das zur Scheidung genüge.Notfalls müsse eben der Prozeß angängig gemacht werden.Käthe war mit allem einverstanden.

Achtes Kapitel.
Förster Bayer mit seiner Familie , Frau , Sohn und

Tochter, die horchten an dem Sonnabend vor dem Erntefestnicht schlecht auf , als durch den Wald um den Mittagsstunde
plötzlich fröhlicher Soldatengesang klang und immer näherkam. —

Jetzt traten sie aus dem Walde.
Sechs Mann stark rückten sie an.
Bayer rief seine Hunde, die ihnen kläffend entgegen¬liefen , zurück und hieß sie willkommen.
„Gefreiter Kilian mit fünf Mann !" stellte sich der

Führer mit seiner Truppe vor . „Beordert nach dem Forst¬hause, um den unterirdischen Gang auszuschaufeln."
Förster Bayer schüttelte den Kopf.
„Schön, willkommen . . . Mutter , wir haben Einquar¬

tierung ! Sechs Mann stark wollen sie dem unterirdischenGang zu Leibe rücken. Wer hat denn das auf Rosenburgangestellt ?"

Samstag , den 20. Juni 1831.

„Herr Eothe !" antwortete Kilian . „Und der weiß, waser will ."
Na , wegen mir , buddelten sie los , meine Herren , nachBelieben . Wir werden im übrigen alles tun , damit es ihnen

bei uns gefällt . Ist uns auch wohler , wenn noch ein paarMann uns Gesellschaft leisten."
Herzlich wurden sie von allen willkommen geheißen.
Max Stulprich , der natürlich mit von der Partie war,

machte der Förstertochter , einem einfachen, freundlichen
Mädchen, gleich verliebte Augen.

Else hatte er wehmütig aufgegeben.
Die Soldaten wurden gut untergebracht , sie verstauten

ihr Gepäck und dann mußten sie zu Tische.
Frau Förster Bayer und ihre Tochter machten sich

eilends daran , für die Einquartierung etwas zu bräteln.Als sie gemütlich schmausend beisammensaßen, meinteder Förster : „Na , und morgen zum Erntefest in Rosen¬burg ?"
„Bleiben zwei von uns auf dem Forsthaus ! Die ande¬ren vier sind beurlaubt ."
„Recht so! ich bleibe auch daheim ! Aber dann bitte ichmir aus , daß die vier von Ihnen meine Tochter mitnehmen

und sie fleißig herumschwenken!"
„Aber Vater !" rief das Mädchen verlegen dazwischen.
„Was hast du denn, Marie ! Zier ' dich doch nicht so!Bist doch ein junges Blut , das auch mal tanzen möchte undund mal was anderes sehen will . Na , und unsere Gäste, ichdenke, das sind alle hochanständige Leute , da rührt dich

keiner an . Da bist du in guter Hut !"
„Bravo !" rief Kilian . „Bravo , Herr Förster ! Na , klar,Ihre Tochter kommt mit , es soll uns ein Vergnügen seinund . . . na , darüber kein Wort . Ehrenmänner sind wiralle."
Man sah es der Försterstochter an , wie sie sich freute.
Nach und nach ging sie auch etwas aus sich heraus undwar lustig mit den Fröhlichen.

Freitag und Sonnabend waren noch anstrengende Ar¬
beitstage.

Aber am Sonntag , da sollte es zum Erntefest gehenund Inspektor Eothe hatte allen im voraus für den an¬
schließenden Montag Absolution erteilt.

Er werde am Montag immer ein Auge zudrücken.
Am Sonntag früh , da schliefen alle immer länger . Bis

gegen 7 Uhr . Dann ging in den Baracken ein lebhaftesTreiben los.
Als Else zusammen mit den Mägden den Morgen¬

kaffee brachte, den sie, wie das Mittagessen in der großen
Baracke einnahmen , da sahen sie, wie die Soldaten eifrigbemüht waren , sich schön zu machen.

Da wurde rasiert , gebürstet und gewaschen. Ja , sogardie Knöpfe wurden angeflickt, die abgegangene waren . Je¬der wollte einen adretten Eindruck machen.
„Fräulein Else !" rief der Neichswehrsoldat Nitsche.

„Aber einen Erntetanz bitte ich mir aus ."
„Wir auch!" riefen andere . „Wir wollen Sie auch malschwenken."
Else wehrte lachend ab.
„Um Gottes willen . . . . was sollen dann die Dorf-

schönen von Rosenburg sagen, die darauf warten , daß die
schmucken Soldaten sie fleißig im Tanze drehen !"

Nitsche rief mit verklärten Augen : „Fräulein Else. Siesind die Allerschönste! Sie müßten eigentlich den Ernte¬tanz mit dem Herrn tanzen ."
Else wurde glühend rot.
„Wollen Sie gleich still sein, Nitsche! Jetzt rasch . . .Kaffee getrunken ! Und Kuchen!"
Jetzt sahen sie alle erst die Berge Kuchen.
Dreher , der sidele Berliner , faltete die Hände und sagteaus tiefstem Herzensgründe : „Kuchen! Erntekuchen ! Eikiekt an . . . den woll'n wir aber schnabulieren !"
Und das wurde sofort getan.
Als sich Else mit den Mägden wieder auf dem Wege

nach der Küche befand , da fielen die Soldaten wie hungrigeWölfe darüber her.
Erntekuchen!
Sträußelkuchen ! Dicke, zuckersüße Buttersträußeln . . .zwei Zentimeter dick! Das war eine Lust . . .!
Da war allen das Mundwerk eingerostet , weil die

Kaumaschinen zu tun hatten . . .
(Fortsetzung folgt .)

ILotd', vsmüssrvtsbLekmsbl ist äl« iäsalsts LlnäsrrulLrnllLr
ig

MM! S8Kia 1- u. 2- u. 4
INK. 4 .S0 krrmko

Onsslsn Ksisiog kn 130 Übel'LdsIweiLrLdvr
mit bLlionreifsn ).

Ä 'SLS»
ka-" I

LvdskLr
süsf -M. kdsl»«siÜ-» Lkms»ekins»

mitänlsitunor . Lsldslslleniung
des Stopfens von V/sscksu. Ltnlmpfan

und rul kslstellung vvundsrsckönstsl' Lticksrsksnsut jeder-kskmssekine senden wir sn jeden kostenlosund okns Ksufrwsng. Von uns «rksllvn 9 !» nieklsin pakrrsd oder irgend «ins » Skmssekino , rondvrn «1»»kdetweikred und die gut » L6«1« eiü-» »km»seki »e.Mir fükrsn nur unsere gute und bsrükmis ktsrksLdsiwtzjlZ, »!sokeine minderwertigen ftskrrsdsr und kekmssckinen und suckkeine mit andern kamen. Slrksr über V« kiiiMon ssNsksrl.
vss konnten wir dock nirnmsrmekr, wenn LdslwskL-rsd und kskrnssekins nickt gut und dilüg wär.

köelveih -vscllsr , Venkdi -Hsrienberg 14
rsksrscibsu—rslsturigsfsMgkölt P5o V/ocks 1000 kÄsIwsMLijsi

3^ 2

Vsn rum Ligsnkslm
rur Umsekuidung

rur Qrllndung

„Lun , Lri,ul «I«n»reisn klgsnkslm"
kin 20 . 4 . St » uräen Ut»« r n «>. 3V0 V00 -- , >n I«ur - « r r « It

sogar Udor 1,2 IVMI. an unaoro S »̂ar » r auado - aklt . 8 -i

Nsin » tsttenkiil '» 01 'gs , 8ied !unxs - und kauspsrlcassv Kr '
^okn - und M̂ittsdinktsüeiinstättsn 6 . IN. t>. ll „ Lerlin -I 'sz'sl,

VasokSttsstollo V/llrttamdarg , Stuttgart , italnadurgatr , 110SUro , Voloptton S1743 , SUekport ! pfg . so dltta dallagan.
- Vartrau « nsla ut « llt »» rall g « » uokt!
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Ämtliche MÄW!
MsinM 3«mmtl!

Von Sonntag , den 21. Juni , ab finden im Zelt in Nagold , Schillerstrafte

-—-  Volksvorträge-
statt. Eröffnungsversammlung Sonntag nachmittag um V-3 Uhr.

I. Vortrag Sonntag abend 3 Uhr. Weitere Vorträge finden statt : Werktag
abends je 8'/« Uhr, nachmittags 2 Uhr Mbelstunde.
Mittwoch und Samstag 5 Uhr Kinderversammlung.

Eintritt frei.  Jedermann herzl. willkommen.
Die Zellteilung.

SesWz'EWst-lW Bei der jetzt warmen Jahreszeit
« dringe ich meine

MeMmsser-«aLiinmde-HMllW
in empfehlende Erinnerung und bitte eine verehrl. Einwohnerschaft
von hier und Umgebung um gefl. Berücksichtigung.

Fra « Wilh. Hahner Wwe.

Neamie im Rubestand
zur Werbung für einen großen sozialwirtschaftlichenVeanrien- Verband
gesucht.  Sehr gute Verdienstmöqlichkeit für
rührige Herren . Angebote unter Nr . 447 an
Vermita Horb.

Verkaufe
entbehrlichkeitshalber zu
billigem Preis:

»Mignon*
1

mit Gewichten
1 Hallans . Rollenpapier
i ^ UUkl f. Ladentisch

(alles neuwertig)

l i«r.Herd
mit neuem Kupferfchiff

I MmMlii.
Wer ? sagt die Geschäfts¬

stelled. Bl.

I kür äiö

ÄWlMlI
eckles ksrgameul

6Nckl08

Lliketlen
2um Tlukkicben

LinükaUen

K.M.LÄM
M VieiimMiiIek güorligs kreise

> palent -kllrv
W UocdL Lauer,rMUaarl
> Nünixstr . 4 1» . 28628
W Lillale SMKea L. vl.
» » a-ivlxslr . 23, 7 .2580

i»

kin ovsyerelciinetsa
Ha/ Lutterferti'ser onck'

5eporotor ist

/ / tz«

Wk 57 ^i .I/1
tivtzienircti unä zpiele^

NsmerokI 6. 5cft»miciiovei <is^

MÜM-lMNtmi MMMle
Mljfiäen . kermmerber köiitlivtzM 3M

övsoväeivr KelvgeiideitsliMskölml.kettkeäero
Ksvssobsnn. KsreiniKt. —Rissig
reclariei t . Von 9 Lkä. xortokrsi.

6rsae per ? kä. -.78, 1.10. Olsowruxk 1.90 uuä 2.90,
Msodliss . vsiss 3.20, Lsldtlsnw sodlleoivsiss 4.80.,
äsnllsvvsiek 6.50, ksinster Olsuw 8.80. Orosss Oder-
ocker Unterbetten 12.—, eobt rotes Husstsnerbett

»24.—, tsinstes ill. 38.—, Lisssu 3.90. 7.80 naä 12.—.
'Reelle Icksksruiix — Owtsasok bei t^tektKeksllsn —

Auster nvä Rrsislists uwsonst.
Nl. 6ettfeäemver8gnc1 ^ °

SRI , bs ^r.lVaick, bökm .Qren ^e

<Frr>üvertried : Hans IVoltram,  61stten-

MW MMMM
MSM8K 8lkl8 8W ÜW8 bereit!

„30 jährige Verstopfung durch
Sani Drops behoben" H. M. in A.
Sani Drops wirken zuverlässig,
mit uhrenhafter Pünktlichkeit,

««schädlich, ursächlich heilend.
Sani Drops das Funktionsmittel aus Sonnenpflanzen

Kurpackung für 4 bis 6 Wochen RM. 3.20
Große illustrierte Broschüre kostenlos!

In den Apotheken, sicher
in Nagold, Altensteig, Haiterbach und Wild¬

berg.

PMerTrauben-Weili
Rotwein 70 Pfg. Dürkheimer Rotwein 80 Pfg.
Diedesfelder Weißwein 70 Pfg.
Hambacher Weißwein 75 Pfg.
Wer u. 2der Weißwein 90 Pfg.
.per Liter unter gebührenfreier Nachnahme in Lelh
Hassern oder Korbflaschen.

Fried . Barry , LudwigShafen a. SU)ei»
Weinbau - Wetnbandwng- Telefon 62561.

^U5k5 ^ siisrcie
vsclongt sinsn gonrsn bäonn,
eins gsruncls srau.
hebt ciis WiciorLtonciLkäbigksit
gsgsn Kronicbsit unci scbökt ciis
Lpannkcost u. Isiztungsköbigicsit.

tisllsrcis - SsssIIscbcist luvos 6 . m. b. li.
KIcinIlsnbveg i. liorr

E Sichere Existenz!
" Wir bieten Ihnen dauernde Beschäftigung

und hohes Einkommen durch Einrichtung
einer Heimstrickerei mit der neuesten

Äniversal-Zbeai-StriÜmasKjne D.A.P. ang.
Die fertigen Strickwaren nehmen auch wir
zu hohen Preisen dauernd ab, wodurch Ihr
Einkommen gesichert ist. Vorkenntnisse nicht
nötig. Anlernung kostenlos. Verlangen Sie

sofort gratis und franko Prospekt.
Harro Berg, Strickmaschinenu. Strumpssabrikation.

Zreiburgi./Srg. 2S. Bertholdstraße.

1 « 1» 1 1»< »
sich«tue« gut!« Hauetruak h» ju««lliN.
Lucht und mtt sicherem Erfolg ist dir»
bet Verwendungde« fett über SV Sah«
ren bewährten

_
Die Ivo Litter 4 Mk. Mt« Heidelbeere» s »ik. «Mr.
«rez. Weiß 6 Mk. Verlange« Tie Werbeschrift»0»

Ihrem Kaufmann «irr vom Hersteller brr
MmMUsÜr . is.Wl , rell-llarmgrMch 4S48l>«.

in Broker Tluswuki
.R-IL R^ ^ LZ I . von i istk

o . V . Lsisei , kucddsncklllNL, Ksxolck

gsbt äbse uns , Ist sngsnsbm ru
geben uncl ssbn spsnssm . Osnn wenn
3 !s snststt Ingenck einem msbn oclsn

mlnclsn sobSbllobsn LstnZnb einen von uns
ru ibnsm IZgliubsn lisobgsnosssn baden,
so sobonsn Lis nicbt nun ibnsn Osickdsutsi,
soncksnn vvin

tmnsusr -1potlo -8pru «rsi
un «d ^ polto -QusIiis

^sinseker » krseyquslt»
unrt Spructsi

krsmslst -Spi 'urksd
uniti Urqus»

ciis „Oisnsn Ibrsn Sssunckbsit" baitsn sucb
iVisgsn, Osnm unci biisnsn In Oncinung uncl
maobsn einen isbensinoben si/Isnscbsn sus
innen. - Wie win,Kreit unseren sncigsdonsnsn

bleiitvinkung, gesunci meubsn unci enbeilen, sagen Ibnsn unsere in-
tsrssssntsn OruLksobriitsn. Vsrisngsn § >e soiori kostenlose Zusen¬
dung von der IViinersIürunnsn /i .-O., 6sb Osderkingsn/Württ.

kr . 8vdnon raw „Oedssn", tiagolck, Del. 221
Ibeockor Lrnxl , Kew. IVarsurfssebäkt, IViltldsrx
kuslnv Rktktk, llauäluiix , Iselsbuuseii. 777

29. luni

100.10l>68t3g
— , . , 2/klu vuceusl em vw -vikmpklllk̂s VllM Der MW«Ebel-Stein

-

De§Rechtes Grovd-Steia

ä6Q d6V0rst6Ü6iiä6ii üsäönkköisrn
empkiefilt ckie

E».V .LSL8vr eks LuvI»I»ss»MN.,
n3 .ekst6Ü6iiä6 Lüeksr  unä Ledriktsn
M»U»IlMlM>lIII»II»I»»»»M>MMllMI»»I»IIIIIIM»»ll»II»IIIIMMMIiIIl»»IIIIIi»IlIIIlII»»iII

vss Äv « 1i8vl »v Alorgvsrat
kän druckt- unck Ltein-Romun mit 22 Lilckeru
(LonckeruusAube) . Mb . 3.80

L . NI . ^ r » ül8 HVsnÄvrunUvi » anÄ
Iringvi » mit r>« m KvivIi !8kr « Hivrri»
V. 8l6II >. Lingeieitet von Ricsrciu Huck . . . Mb . 2-—

Mb . —.65
I -ivnIrsrÄl , HiVvAv » soll Hjvvimsr

8cl. I bl. v. Stein . Mb . 4.—

k 'rvllkviv V. 81sill . Lin Lebensbiici (Kleister ck68 Leckts ) Mb . 3.—

k 'vvlItSI ' I* V»81vIH . Lin« politiscke Lio^ rupkie
2 Lüncke mit 6 71bbiiclunß-en . Mb . 26.—

kNIlrsr tim ! VvUtvr . Llemenceau . Liozrck OeorM.
IViison . blikoisi blikolajewitscb . Vn8 Verinücktnis cke8
Lretderrn v. 81s !» . 6 50

Ü6I * IkrvlIrvI ' I* V» 81vin » Von Ltaut , Volk unci LilckunK
Illbs .lt : Oraoälexallx (Rrkälltes Debsll / Der Volleüäör /
Der Lrneusrer) vor Isbeväixs blsllsob iw 8tssts (Der Ls-
tisisr / Oer Lswxksr uw Lreideit.) Oer xfsrws Aellseb iw
8tssts (Oer KeweilllleverbulläsLs / Oer IVirkIicbbeitsvsr-
bllväells / Oer Oottverblllläene) Oiläallx avä Volk iw
8tss1s (Oer IlrlsbslläiM ) IViodtiKLtss voll Lüvbsrll, rviob-
tiAsts Öebellsckstell ksrt . 3.60

^eb. 4.80

816IN fieinr . Lr. L ., Lreikerr v.
Srivk « « nck 8vdr »ttvi ».
LrlüuterunMn vonLnMi . blit 6 Dskeln unci 1 Llunci-
8cbiikt6nwieckerMbe . Zeb. 3.80

„ D6i »k ^vürü »gIr « Hi6i » unü krivke
Hersu8MMben v. Lorenr . Zeb. 1.50

„ 8vi » v Lvkvi »i8bv !SoI »rviI »u «iN
Von ikm selb8t entwoiken . br. — 30

V « » 816 »» I>I»Ü Liber iiii»
Line Hu8wukl nu8 cken Lckrikten ck68 Leicb8kreikerrn br. —.l5

— ^ /7s/c ^ 5ssb/kt/k,/rt76 ^ > > >:—

MW KSsk!
la Allg. Stangenkäs«
20?L p. Pfd. 35 Pfg. ir
Kistchen mit 30 Pfd. p
Pfd. 32 Pfg., Erntekäst
20H p. Pfd. 50 Pfg.
Erntekäse 30A p. Pfd
60 Pfg., Dessertkäseo.R.
30< p. St . ,15 Pfg.
Kümmelkäseo. R. 25A
p. St . 12 Pfg., Emmen¬
taler vollfett o. R. 6/6
St . 60 Pfg., Emmen¬
taler vollfett o. R. per
Pfd. 1.15 Mk. In 9 Pfd.
Pakete per Nachnahme.
Bei Mehrabnahme ent¬

sprechend billiger.
Karl Biirtle, Molkerei
Hauerz, Württ . Allgäu.

M « lis
schafft unkrautfreie
Wege und Plätze.
Ungiftig. Radikal.

Drogerie DoIIsemier
Xaxolck. 1620

Mötzingev.
400 Liter guten

Most
hat zu verkaufen.
Wilhelm Morlock,

Nagolderstraße.

14—16jährigeS

MSdchen
für die Vormittagsstun¬
den zur Mithilfe im
Haushalt auf 1. Juli

gesucht.  1675
Näheres bei der Gesch.-
stelle d. Blattes.

Verkaufe  eine schwere
fehlerfreie 1676

MM
mit dem zweiten Kalb.
Kottl. Krüninger . Isgvlä
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